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Telegraphiſche Courſe und Börfen- Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 3. Oktober, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
15 Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 91° Prämien⸗Anleihe 128. Neueſte 
Anleibe 108%. Schleſiſcher Barr Setein 98. Oberſchleſiſche Litt. A. 173, 
Oberſchleſ. Litt, B. 153% zeiburger 138%. Wilbelmsbahn 60. Neiſſe⸗ 
Brieger 81%. Tarnowißzer 50%. ien 2 Monate 80%. Oeſterr. Credits 
Altien 90. Oeſterreich. National⸗Anleihe 67. Oeſterreich. Lotterie Anleihe 
72%, Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136 Oeſterr. Banknoten 81%, 
Darmſtädter 92%. Commandit⸗Antheile 98%. Köln Minden 184%, Fried⸗ 
n er en eng Auen 9 ip g ung 
Ludwigshafen 127%, Lombarden 1 u 4. Hamburg 
Monat 1007. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. — 


reichiſche angenehm. . . 
ban * Bethe Mittags 12 Uhr 30 Min. Credits Aktien 221, —, 
National:Anleibe 82, 80. London 124, 60. 

Berlin, 3 October. Roggen: böher. Oct. 51%, Oelbr⸗ Nov. 10 
Novbr.Deibr. 48, Frühjahr 46%. — Spiritus: lau. Detbr. 10%, 
Det⸗Nov. 16%, Nob.⸗Dez. 15%, Frühjahr 16%, — Nübdl: gefragt. Oel. 
14%, Frühjahr 14%. 
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A Die politifche Frechheit. 

Wenn es auf Auslegung gewiſſer Verfaſſungsparagraphen ankommt, 
welche den Zwecken der feudalen Partei widerſprechen, ſo hat uns das 
Organ dieſer Partei bereits ſo ſehr an einen ziemlichen Grad politir 
ſcher Schamloſigkeit gewöhnt, daß wir eigentlich glaubten, in dieſer 
Beziehung vor jeder Ueberraſchung geſichert zu ſein. Aber, um ein 
triviales Sprüchwort zu gebrauchen, man ſoll den Tag nicht vor dem 
Abend loben. Mit der Gunſt der Umſtände iſt auch dieſe löbliche Eigen⸗ 
ſchaft der „Kreulzeitung“ gewachſen, und wie nach Talleyrand die 
Sprache nur dazu da iſt, um die Gedanken zu verbergen oder nicht 
zu ſprechen, was man denkt, ſo ſind nach der „Kreuzzeitung“ die Ver⸗ 
faſſungsparagraphen nur dazu da, um nicht gehalten zu werden. 
Werden doch manche Mauthverordnungen umgangen — warum alſo 
nicht auch die Verfaſſung? 

Bekanntlich handelt es ſich in dem jetzigen Conflicte zwiſchen dem 

Miniſterium und dem Abgeordnetenhauſe um den Art. 99 der Ver⸗ 
faſſung. Derſelbe lautet wortlich: „Alle Einnahmen und Ausgaben 
des Staates müſſen für jedes Jahr im voraus veranſchlagt 
und auf den Staatshaushaltsetat gebracht werden. — Letz⸗ 
terer wird jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt.“ Wir ſollten meinen, 
dieſe Beſtimmung ſei ungemein klar und deutlich: das Miniſterium 
hat darnach alljährlich zweierlei zu thun: 1) alle Einnahmen und 
Ausgaben des Staates im Voraus zu veranſchlagen, und 2) dieſe 
veranſchlagten Einnahmen und Ausgaben nach einzelnen Rubriken und 
Titeln in eine gewiſſe Ordnung zuſammenzuſtellen. Dieſe Zuſammen⸗ 
ſiellung wird als Entwurf zum Staatshaushaltsetat dem Abgeordne⸗ 
tenhauſe vorgelegt, welches das Recht bat, einzelne Poſten zu ſtreichen, 
hinzuzuſetzen, zu ändern; wirklicher Staatshaushaltsetat wird dieſer 
Denn wenn die Veranſchlagung und Zuſammenſtellung aller Einnah⸗ 
men und Ausgaben nicht ein bloßer Entwurf, ſondern bereits der wirklich 
rechtsgiltige Staatshaushaltsetat wäre, fo würde die zweite Alinen 
des Art. 99: „letzterer (der Etat) wird jährlich durch ein Geſetz feſt⸗ 
geſtellt“, ein ganz unnützer, jedes Sinnes entbehrender Zuſatz ſein. So 
lange in Preußen eine Verfaſſung beſteht, iſt auch dieſer Art. 99 nie 
anders ausgelegt worden. 

Die „Kreuzzeitung“ aber macht mit dieſem Art. 99, ſo zu ſagen, 
kurzen Prozeß; ſie ſchreibt heute: „Für den Fall des Nichtzuſtande⸗ 
kommens des Budgets bleibt der Regie rung, um ſich moͤglichſt an 
die Beſtimmungen des Art. 99 anzuſchließen, nichts Anderes 
übrig, als ſich lediglich an den von ihr vorgelegten Staatshaushalt 


und die dort veranſchlagten Einnahmen und Ausgaben zu halten. ſo iſt's gut; wo nicht, fo ſchadet es auch Nichts, denn dann tritt ſpä⸗ 
Die ſpätere Genehmigung der Kammern iſt dann eine Eventualität, lter einmal die „Eventualität“ des Zuſtimmens ein; bis dahin aber iſt 


Zeitung. 


Expedition: Herreuſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 4. October 1862. 


für die in der Verfaſſungs⸗Urkunde aus ſelbſtverſtändlichen Gründen 
eine Friſt nicht vorgeſchrieben iſt.“ 
Heißt das etwas Anderes als: um den Art. 99 zur Ausführung 


fein Votum ein „verfaſſungsmäßig ganz bedeutungsloſes;“ zuſtim⸗ 
men muß das Abgeordneten⸗Haus unter allen Umſtänden. 
Das iſt der neueſte ſtaatsmänniſche Gedanke der „Kreuzzeitung“; 


zu bringen, bleibt der Regierung nichts Anderes übrig, als ihn nicht wir nennen ihn eben einen Ausfluß politiſcher Frechheit. 


auszuführen, oder: weil der Art. 99 wortlich verlangt, daß „der 
Staatsbaushaltsetat jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden 
ſoll“, fo bleibt der Regierung nichts Anderes übrig, als ihn „nicht 
durch ein Geſetz feſtzuſtellen“, oder den Etat, den ſie, die Regierung, 
für paſſend und angemeſſen hält, ohne Weiteres zu oetroyiren. Ob 
die Kammern künftig irgend einmal zuſtimmen, iſt ganz gleichgiltig, iſt 
nur eine „Eventualität“, denn die Verfaſſungsurkunde hat ja für dieſe 
Zuſtimmung keine Friſt vorgeſchrieben. Das heißt wiederum: weil 
die Verfaſſungsurkunde ausdrücklich eine Friſt vorgeſchrieben hat — 
denn der Etat ſoll jährlich durch ein Geſetz, d. h. eben durch Ueber⸗ 
einſtimmung der drei Factoren feſtgeſtellt werden — ſo, folgert die 
„Kreuzzeitung“, hat die Verfaſſungsurkunde keine Friſt vorgefchrieben. 

Wie geſagt: mit der Gunſt der Umſtände wächſt die Schamloſig⸗ 
keit. Weil das Alles in der Verfaſſung ſteht, ſo ſteht es nicht darin, 
und weil die Regierung an Art. 99 gebunden iſt, fo iſt fie nicht 
daran gebunden. 

Was das Abgeordneten⸗Haus darnach eigentlich noch ſoll — ei nun, 
es ſoll eben nichts mehr. Früher als die feudale Partei im Abgeord⸗ 
neten⸗Hauſe die Mehrheit hatte, da vertrat daſſelbe nicht nur im voll⸗ 
ſtändigſten Sinne des Wortes die geſammte Nation, ſondern es hatte 
auch beſtimmte Rechte; heute, wo die Feudalen im Volke fo feſt wurzeln, 
daß fie es nach den unerhoͤrteſten Anſtrengungen bis auf ein Dutzend 
Abgeordnete gebracht haben — heute überläßt man ihnen natürlich bei 
einem Geſetze, bei welchem es ſich um die Steuern des Volkes han⸗ 
delt, die „Eventualität‘‘, ob fie in zehn Jahren dem Etat einmal zu⸗ 
ſtimmen wollen oder nicht; heute iſt, wie die „Kreuzzeitung“ weiter 
ſagt: „das Votum des Abgeordneten⸗Hauſes verfaſſungs mäßig 
ganz bedeutungslos“. 

Nur das Eine verſtehen wir dabei nicht recht, weshalb man wegen 
einer derartigen „Eventualität“ ſolchen Lärm macht, wie es moͤglich 
iſt, daß ein „verfaſſungsmäßig ganz bedeutungsloſes Votum 
des Abgeordnetenhauſes“ ſogar ein Miniſterium ſtürzte, und warum 
felbft Herr v. Bismarck ſich fo außerordentlich viel Mühe giebt, 
dieſes „verfaſſungsmäßig ganz bedeutungsloſe Votum“ in 
das Gegentheil zu verwandeln, warum er durchaus es auff jene „Even⸗ 
tualität“ nicht ankommen laſſen will. Bah — nicht einer einzigen 
Sitzung würden wir beiwohnen; wie kann ſich ein Staatsmann, dem 
die „Kreuzzeitung“ Entſchiedenheit, Geſchick, Energie, kurz alle ſtaats⸗ 
männiſchen Tugenden zuſchreibt, durch eine ſo bedeutungsloſe Geſchichte 
ſo gänzlich aus ſeiner Ruhe bringen laſſen! Und was ſoll man von 
der engliſchen, der franzoſiſchen, der geſammten deutſchen Preſſe ſagen, 
daß fie fo viel Weſens hermacht wegen einer Sache, die in 5, 10 oder 
— das iſt ja ganz gleichgiltig — in 15 Jahren durch irgend eine 
„Eventualität“ ſchon einmal entſchieden werden wird. Wenn Miniſte⸗ 
rium, Volk, die ganze europäifche Preſſe ſich fo in Harniſch bringen 
laſſen durch ein „verfaſſungsmäßig ganz bedeutungsloſes 
Votum“ — in der That, was ſoll denn geſchehen, wenn es dem 
Abgeordnetenhauſe einmal einfällt, ein bedeutendes Votum zu faſſen, 
was doch ſicher eintreten wird, wenn die Feudalen wieder die Majo⸗ 
rität haben? 

Alſo der Conflict iſt durch die „Kreuzzeitung“ gelöſt. Die Regie⸗ 
rung ſchlägt alljährlich einen Etat vor, der dieſesmal nur 9 Millionen, 
ſpäter vielleicht 15 Millionen — auf die Zahl kommt es gar nicht 
an — mehr enthält als früher; ſtimmt das Abgeordnetenhaus bei, 


Preuſ e n. 
Landtags = Verhandlungen. 


Zwanzigſte Sitzung des Herrenhaufes (2. Oct.). 

Präſident Graf Stolb We ee eröffnet die 55 um 
12% Uhr. Am Miniſtertiſch: Graf zur Lippe, f n v. Müh⸗ 
ler und ein Regierungs⸗Commiſſar. Das Haus iſt ſtärker als gewöhnlich 
beſetzt. Der Praſident erledigt einige geſchäftliche Angelegenheiten. Es wer⸗ 
den die bereits im Abgeordnetenhauſe verleſenen Mittheilungen der Staats: 
Regierung von der Ernennung des Staatsminiſters v. Bismarck, der Ent⸗ 
ah des bisherigen Miniſters pe v. Hohenlohe⸗Ingelfingen und 
v. d. Geybt bekannt gemacht. Bei Verleſung der betreffenden Ca⸗ 
binets⸗Ordre erhebt ſich weder einer der anweſenden Miniſter 
noch die Mitglieder. ER 

(Zur Erinnerung an die Bornirtheit der „Kreuzzeitung“.) Es wird ferner 
eine Mittheilung des Staatsminiſters v. Bismarck verleſen, wonach der 
Stagtsminiſter a. D. v. Bodelſchwingh zum Finanzminiſter ernannt worden. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der dritte Bericht der Peti⸗ 
tions⸗Commiſſion. 95 

Bei der bereits genauer beſprochenen Petition des Paſtors Gerlach und 
Genoſſen, welche das Herrenhaus erſucht, zu bewirken: „daß die Beamten 
bei Uebernahme eines Mandats zum Abgeordnetenhauſe gleich allen andern 
Staatsbürgern für ihre Vertretung in ihrem Amt und Berufe auf eigene 
ier zu ſorgen haben“, nimmt zunächſt der Referent v. Waldow⸗Stein⸗ 
böfel das Wort, um aus den im Bericht entwickelten Gründen den Com⸗ 
miſſions⸗Antrag zu rechtfertigen, welcher dahin geht, die Petition der Regie⸗ 
rung zur ie e zu überweiſen. 

Br v. Kleiſt⸗Retzow: Er fei mit dem Antrage der Commiſſion ein: 
verſtanden, wolle aber hervorheben, daß der Gegenſtand nicht blos eine Dis⸗ 
ciplinars, ſondern auch eine rechtliche und politiſche Seite habe; repräſentative 
Verſammlungen hätten im Unterſchiede von ſtändiſchen das Beſtreben, Be⸗ 
amte in ihrer Mitte zu ag, d. h. Männer, die eine Kenntniß des Ver⸗ 
waltungsorganismus beſitzen. Die vom Könige verliehene Macht erleichtere 


den Beamten die Wahl, gebe ihnen Vortheile vor anderen Candidaten; an⸗ 


dererſeits ſetze die ihnen von dem Könige verliehene Selbſtändigkeit ſie mehr 
als Andere in den Stand, der Regierung Oppoſition zu machen. Dazu 
komme das Streben der gegenwärtigen Zeit nach Erlangung von Aemtern. 
Dieſes Streben werde aber durch das parlamentariſche Syſtem begünſtigt. 
Nach unſeren Verfaſſungszuſtänden häuften ſich nun auch die Reizmittel für 
den Beamten zum Eintritt in die parlamentariſche Laufbahn. Außer den 
Diäten würden auch die Koſten für ihre Stellvertretung bezahlt. Er be⸗ 
merke dabei, daß die Diätenfrage noch durchaus nicht unzweifelhaft ſei. Die 
Verfaſſung beſtimme nur, daß die N Diäten nach Maßgabe eines 
Geſetzes erhalten ſollten; ein ſolches Geſetz exiſtire aber ſeines Wißens nicht, 
und die Abgeordneten, welche die Mittel zur Heeres⸗Reorganiſation aus dem 
Grunde verweigert, weil ein Geſetz darüber nicht exiſtire, dürften doch die 
Diäten aus demſelben Grunde nicht ohne das in der Verfaſſung angezogene 
Geſetz annehmen. Jedenfalls aber halte er die Bezahlung der Stellvertre⸗ 
tungskoſten durch den Staat für n Es entſpreche dies lian 
den Beſtimmungen des Art, 7 der Verfaſſung und auch nicht den allge⸗ 
meinen Grundſätzen über die n von Urlaub an die Beamten. Nur 
wenn genügende Berhältniſſe für den Urlaub da ſeien, könne der Staat zur 
Bezahlung der Stellvertretungskoſten für verpflichtet erachtet werden. Dieſe 
ſeien aber im vorliegenden Falle nicht vorhanden, da die Annahme des 
Mandats auf dem freien Willen einzelner Beamten beruhe. Die Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde aber beſtimme nur, der Eintritt in die Kammer könne nicht 
gehindert werden. £ 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Es könne der Staatsregierung nur 
a fein, daß bei Gelegenheit dieſer Petition dieſe jo lange in der 
Schwebe befindliche Frage ventilirt werde. Die Regierung werde dieſelbe 
ernſtlich in Erwägung ziehen und ſich darüber entſcheiden, ob vielleicht be⸗ 
reits in der nächſten Seſſion ein Geſetz über die Diäten eingebracht oder 
die Frage wegen der Bezahlung der Stellvertretungskoſten in irgend einer 
Weiſe erledigt werde. (Bravo.) 

die nächſte Petition iſt vom Landrath v. Wedell. Derſelbe hat eine 
Familienſtiftung errichtet zur Unterſtützung von Familienmitgliedern, zu 
welcher ein Kapital von 7050 Thlrn. zuſammengebracht worden, welches den 
Grundfonds bildet; nach der Stiftungsurkunde wird dieſes Kapital nebſt den 


Theater. — Coneert. 


faſſerin gelangt, iſt für den Menſchenfreund nicht tröoſtlich, und doch 


Donnerſtag, den 2. Octo ber, erſchien Frau Flaminia] wird man ihr ſchwerlich die Richtigkeit ihrer Schlußfolgerungen be⸗ 


aben im Gefängniß — es iſt aber nothwendig aus Reinlichkeitsrück⸗ 
ſichten und dient außerdem als Prüfſtein des Charakters. 


Weiß nach einer längeren Urlaubszeit zum erſtenmal wieder auf der ſtreiten können, wenn man bedenkt, welche nur Wenigen gebotene Ge „Die Eine unterwirft ſich ſofort ihrem Schicksal, beißt ſtoiſch die 
Bühne, und das zahlreich verſammelte Publikum begrüßte dieſe Wieder⸗ legenheit zum Beobachten abnormer Seelenzuſtände fie hatte, und im Lippen zuſammen und verliert kein Wort der Klage. Einer Anderen 
tehr mit dem lauteſten und einſtimmigſten Beifall. Daß wir in dieſe Buche ſelbſt nachlieſt, wie fie dieſe Gelegenheit benutzt hat. Sie be: überläuft es wie Fieberſchauer, eine Dritte fängt bitterlich an zu weinen, 
Begrüßung mit Vergnügen einſtimmen, braucht wohl kaum verſichert hauptet mit Recht, daß nicht der Gefängniß⸗Direktor oder der Geiſt⸗ und eine Vierte bittet flehentlichſt, fie mit dieſer Schmach zu verſchonen, 
zu werden. Unſer Schauſpiel, das in der jüngſten Zeit einen ſo erfreu- liche es ſei, der die Gefangenen kennen lerne, wohl aber die Gefängniß⸗ und beſchwort auf den Knieen die Matrone, zu dem Direktor zu gehen 
lichen Aufſchwung genommen, erhält erſt mit dem Wiedereintritt der wärterin, welche im täglichen und ſtündlichen Verkehr mit ihnen lebt [und für fie ein gutes Wort einzulegen. 
Frau Fl. Weiß die Vervollſtändigung, welche durch mehrere Monate und oft in unbewachten Augenblicken die Maske wenigſtens theilweiſe „Einige hoffen durch Schmeicheleien das Herz der Matrone zu er⸗ 
empfindlich genug vermißt wurde. Die Abweſenheit dieſer Schauſpie⸗ fallen ſieht, welche die Mehrzahl der Verbrecher und Verbrecherinnen] weichen, damit dieſe von der Gefängnißregel abſehe, oder wenigſtens 
lerin bildete eine „Lücke“, über welche man nicht, wie über die be⸗ an den Galatagen der Viſitationen und Inſpektionen mit täuſchender weniger Haare abſchneide, und manches „Meine Liebe, Gute“, und 
kannte „Verfaſſungslücke“ in Zweifel fein konnte. Frau Fl. Weiß ge- Kunſt zu tragen weiß. Es find Blicke in die nächtliche Tiefe menfch: | „Gottes Segen mit Ihnen“ firömt über ihre Lippen. 
genüber giebt es keine Parteiungen im Hauſe. lichen Gemüths, die man bei dem Leſen des Buches gewinnt, und die „Die größte Mühe hatte ich während meiner ganzen Berufserfah⸗ 
Die Künſtlerin eröffnete ihr Wiederauftreten mit einer ihrer bril⸗ſelten wiederkehrende Gelegenheit, den Menſchen von dieſer Seite zufrung mit einer alten Frau von 60 Jahren, die noch ungefähr eben fo 
lanteſten Leiſtungen, mit der „Hedwig“ im „Ball zu Ellerbrunn“. Sie beobachten, verleiht dem Werke für die Pſpchologen ein hohes Intereſſe. viel graue Haare auf dem Kopfe hatte. Sie war ein alter Zucht⸗ 
ſpielte, wie wir das ſeit einem Jahrzehent an ihr gewohnt ſind, mit Nach der nach gewiſſenhafteſter Prüfung aller ihrer Beobachtungen hausgaſt — hatte zwei Drittel ihres Lebens im Gefängniß zugebracht, 
Eleganz, Feinheit und Geſchmack. Da iſt kein Detail, das nicht in's gefaßten Ueberzeugung der Verfaſſerin find die weiblichen Sträflinge und war fo eitel auf ihre perſoͤnliche Erſcheinung, wie ein 17jähriges 
gehörige Licht geſetzt, kein Zug, der nicht in ſauberſter Ausführung mit viel verworfener als die männlichen. Es giebt unter ihnen Naturen, Mädchen. 
dem Ganzen in befte Harmonie gebracht wäre. Das Publikum be⸗ die fo durch und durch böfe find, daß der Gefängnißgeiſtliche alle Ver: „Nein, Miß B.“ ſagte fie zu der Haarverſchneiderin, als fie die 
lohnte die treffliche Leiſtung mit rauſchenden Beifallsbezeigungen, die! ſuche zu beſſern oder nur zu erweichen, in Verzweiflung aufgiebt, und Scheere erblickte, und richtete ſich dabei auf mit der ſtolz zurückweiſen⸗ 
auch Herrn Vaillant, der den „Baron“ mit recht friſchem und alle Disciplinarmaßregeln ſich fruchtlos erweiſen. Beſtrafung hat nur] den Miene einer Herzogin, — „diesmal nicht, wenn ich bitten darf, 
lebendigem Humor fpielte, in verdienter Weile zu Theil wurden. die Wirkung, fie an den Grabesrand zu bringen, und felbft da noch flucht Miß B. Es kann nicht geſchehen.“ 
Nächſtdem trugen die Herren Dorn, Hüvart und Meinhold we⸗ und läftert ihr frecher Mund, und man muß ihnen freien Lauf laſſen, Aber Miß B. verſicherte ihr, daß es geſchehen konne und geſchehen 
ſentlich zum Gelingen der Vorſtellung bei, die das Publikum in die] wenn man fie nicht ſterben ſehen will. Manche find weniger zu zäh: müſſe, ehe fie das Zimmer verlaſſe. 
angenehmſte Laune verſetzte. . iS 5 men als wilde Thiere, und man fängt an zu bezweifeln, daß fie jemals „Es iſt anders geworden mit mir, Miß B., ſeitdem ich Sie zuletzt 
Am Nachmittage deſſelben Tages fand in Springer's prächtigem | eine unſchuldige Kindheit oder ein beſſeres Leben gekannt haben. Merk: geſehen habe, glauben Sie mir es. Sie ſind nicht befugt, ein Haar 
Concertſaal das erſte Concert der Theaterkapelle ſtatt. Das würdigerweiſe find unter dieſen Naturen nicht die ſchwerſten Verbreche⸗ auf meinem Haupte anzurühren, Miß.“ 
Programm war eben jo mannichfaltig, als gewählt. Wir hörten Beet⸗ rinnen, faſt oder gar keine Morderinnen zum Beiſpiel. Meiſiens find| „Wie ſo “ 5 
hoven’s vierte Symphonie (B-dur), nebſt den Ouvertüren zu „Eutyanthe‘ es unverbeſſerliche Diebinnen, oft mit Einbruch, mit einem wahrhaft „Wenn Sie erlauben, Miß, ich bin verheirathet“, ſagte die Alte, 
und „Ruy Blas“ mit feinſter Nüancirung und feurigem Zuſammenſpiel ſataniſchen Stolz auf ihre Verbrechen zurückblickend. und blickte die Matrone mit unverhohlenem Siegesbewußtſein an. 
ausführen, die zwei erſteren Werke unter Direction des Herrn Muſik⸗ Neben tiefer Verdorbenheit find ungemeſſene Eitelkeit und muth⸗ „Was hat das damit zu thun? — Setzt Euch — Ihr müßt Euch 
director Heſſe, das letztere, ſowie die anderen Nummern des Programms willige Bosheit die hervorragendſten Eigenſchaften der weiblichen Ver⸗ endlich ſetzen.“ f 
unter Leitung des Herrn Muſikdirector Blecha. Das zahlreiche Audi⸗ brecherſeele. Erſtere wird gleich bei dem Eintritt in die Strafanftalt „Was das damit zu thun hat?“ ſchrie die Alte voller Entrüſtung, 
torium ſchenkte der Kapelle ein ſehr aufmerkſames Ohr und ſehr reich⸗ auf eine harte Probe geſtellt. Die erſte unabänderliche Vorſchrift, der „na, es ift doch jetzt meines Mannes Haar, und Sie dürfen keinen 
lichen Beifall. y M. K ſich die Gefangene fügen muß, iſt das Verſchneiden der Haare, ſchreibt Finger daran legen nach dem Geſetz. Es gehört meinem Manne und 
die Verfaſſerin. Bei ſolchen, welche den erſten Beſuch im Zuchthauſe] nicht mir, und Sie dürfen nicht daran rühren. Du meine Güte, die 
Blicke in das Zuchthausleben. 8 machen, vergeht dieſe Operation ſelten ohne Sträuben. Frauen, die] Königin von England dürfte jetzt keinen Finger daran legen.“ 
„Gefängnißleben weiblicher Sträflinge‘‘ (Femarn Life in Prison) vielleicht nicht gegittert haben, als fie ihr Kind erwürgten, oder ihren] An jedem anderen Orte und unter anderen Verhältniſſen wäre die 
iſt der Titel eines ſoeben in England erſchienenen Buches, in welchem Mann vergifteten, ringen die Hände voll Verzweiflung über die Zus felſenfeſte Zuverſicht der Alten auf den von den Landesgeſetzen ihrem 
eine Gefängnißwaͤrterin aus der großen Strafanſtalt Millbank die rei⸗ muthung, ihre natürliche Zierde hinzugeben. Sie weinen, bitten auff grauen Haare gewährten Schutz boͤchſt lächerlich geweſen. Ueberzeugen 
chen Erfahrungen ihres Berufslebens mittheilt und daran Betrachtun⸗ das Flehentlichſte, nehmen zuweilen eine drohende Haltung an und durch Gründe ließ fie ſich nicht, und als trotz ihrer Proteſtationen ihr 
gen über die pſychologiſchen Eigenſchaften weiblicher Sträflinge und widerſtreben bis zum Aeußerſten, fo daß man ſchließlich phyfiſche Ge- Haar kurz geſchnitten war, gelobte fie feierlichſt, bei der nächſten Viſi⸗ 
ihre Beſſerungsfähigken knüpft. Das Endergebniß, zu dem die Ver⸗Iwalt brauchen muß. Dieſes Haarſchneiden iſt eine der peinlichſten Auf Itation Beſchwerde bei der Gefängniß⸗Direktion zu führen. Eine ſolch 
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Eintrittsgeldern zinsbar angelegt, bis es die Höhe von 60,000 Thlrn. er⸗ 
reicht hat. Petent hat ſich darüber beſchwert, daß das Appellations⸗Gericht 
zu Stettin den Stempel für 60,000 Thlr. berechnet. Er iſt aber vom Juſtiz⸗ 
Miniſter zurückgewieſen, und bittet jetzt das Herrenhaus wiederholt, die Nach⸗ 
forderung an Stempel nicht für gerechtfertigt zu erachten, und demnach die 
Petition der Staatsregierung zur Berüdjichtigung zu überweiſen, event. aber 
mindeſtens ſeine Vorſchläge wegen Ratenzahlung zu befürworten. Das 
Appellations⸗Gericht zu Stettin hat dieſe Vorſchläge, weil die Abſchlagszah⸗ 
lungen zu gering fein würden, zurückgewieſen. Die Commiſſion hat Ueber: 
weiſung zur Berückſichtigung beantragt. Der Antrag wird angenommen, 
nachdem Herr v. Waldow⸗ Steinhöfel, Graf Arnim v. Boyzenburg 
und Herr v. Wedell den Antrag des Petenten unterſtützt und der Juſtiz⸗ 
Miniſter das Verfahren der Behörden für gerechtfertigt erklärt hakte. 

Eine große Anzahl von Petitionen gegen die Civilehe werden der Regie⸗ 
rung zur Erwägung überwieſen. 

Es ſolgt die Petition des Superintendenten Huhold und Gen. gegen den 
auf die Verfaſſung der evangeliſchen Landeskirche bezüglichen Antrag der 
Abg. Krauſe und Techow. Die Commiſſion beantragt: Das Herrenhaus 
wolle beſchließen, daß, da ein Antrag des in der Petition des Moderamen 
der Kreis⸗Synode Vlotho bezeichneten Act beim Herrenhauſe nicht eingebracht 
worden, und deshalb zur Zeit kein Anlaß vorliegt, über dieſe Petition zur 


Tagesordnung überzugehen. 


Herr v. Kleiſt⸗Retzow befürwortet die Petition und vertheidigt die 
Seldſtſtändigkeit der auf einer dreihundertjährigen Organiſation beruhenden 
evangeliſchen Landeskirche, die nicht dem Despotismus einer aus Urwahlen 
bervorgegangenen Synode unterworfen werden dürfe. Er müſſe ſeinen 
Schmerz darüber ausſprechen, daß ein Diener der evangeliſchen Kirche einen 
ſolchen Antrag ſtellen könnte, und noch dazu in einer politiſchen Verſamm⸗ 
lung, in deren Mitte ſich Mitglieder anderer Religionsgeſellſchaften, Juden 
und Lichtfreunde, befänden. Dem Cultusminiſter aber ſpreche er feine Ans 
erkennung aus für die Aufrechthaltung und definitive Feſtſtellung der drei⸗ 
hundertjährigen Kirchenverfaſſung, und er hoffe, daß die Regierung auch 
ferner daran feſthalten und der evangeliſchen Kirchenverfaſſung keinen pro⸗ 
viſoriſchen Charakter aufdrücken laſſen werde. 

Cultusminiſter v. Mühler erklärt, daß die Regierung an ihrer bisheri⸗ 
gen Auffaſſung des Art. 15 der Verfaſſung feſthalten werde; dies ſchließe 
indeß nicht aus, daß die innerhalb der Entwickelung der Kirche zur Sprache 
kommenden Berührungspunkte der Kirche mit dem Staate, alſo nicht die 
Verfaſſung der Kirche, ſondern die Frage der Grenzbeſtimmung zwiſchen 
Staat und Kirche geſetzlich geregelt werde. 3 

Dr. Brüggemann bemerkt mit Bezugnahme auf eine Aeußerung des 
Herrn v. Kleiſt⸗Retzow, daß wenn ein Antrag eingebracht würde, der gegen 
die Selbſtſtändigkeit der mehr als vor 300 Jahre alten katholiſchen Kirche 
gerichtet wäre, er ganz energiſch ſich dagegen verwahren würde. — Der An⸗ 
trag der Commiſſion wird darauf mit großer Majorität angenommen. — 
(Hier trat Herr v. Bismarck ein und folgte dann die kurzen Debatte über 
die breslauer Salvatorkirche. Vergl. geſtriges Mittagbl.) 

Der zweite Gegenſtand der Berathung iſt der Bericht der Juſtizcommiſ⸗ 


ſion über den im Hauſe der Abgeordneten beſchloſſenen Geſetzentwurf, betref⸗ 


fend die Vernehmung der Drucker, Verleger und Redacteure über Drud- 
ſchriften. Ref. iſt Hr. v. Daniels. In dem Berichte ſind die Gründe des 
Obertribunals zu Gunſten des Zeugenzwanges gegen die genannten Perſo⸗ 
nen entwickelt und gebilligt. Eine etwaige Declaration, heißt es, würde 
event. nur in dem der Vorlage entgegengeſetzten Sinne erfolgen müſſen. 
„Soll aber der von dem Hauſe der Abgeordneten beſchloſſene Entwurf als 
Abänderung des geltenden Rechtes aufgefaßt werden, ſo ſind hierfür nur 
zwei Motivirungen denkbar, entweder der Schutz der Drucker, Verleger, 
Commiſſionäre und Redcteure für ihre Perſon, oder das allgemeine Preß⸗ 
intereſſe. Dem erſten Motive ſteht entgegen, daß die Verfaſſungs⸗Urkunde 
keine perſönliche Bevorrechtungen zuläßt. Eine ſolche Bevorrechtung, d. h., 
ein beſonderes Recht, welches die Rechte anderer Perſonen und die Bedürf⸗ 
niſſe der öffentlichen Ordnung verletzt, würde es unverkennbar ſein, wenn 
den Perſonen, welche die Preßthätigkeit ermitteln, die Möglichkeit gewährt 
würde, durch Preß⸗Erzeugniſſe für ſtrafbare Angriffe wider einzelne Perſo⸗ 
nen oder die Staatsregierung Schildträger zu werden. Kann aber für ihre 
Perſon ein ſolches Vorrecht nicht zu Theil werden, ſo iſt es noch weit we⸗ 
niger Bedürfniß, die Macht der Preſſe durch Mittel der vorgeſchlagenen Art 
zu verſtärken. Die geile ift keine den Staats⸗Organismus ergänzende 
Macht, ſondern eine ſittliche, welche zu unterdrücken weder möglich iſt, noch 
das ſtaatliche Wohlſein fördern würde. 


en wirken. 1 3 
Mittel find, Preßunſug abzuwehren.“ Die Commiffion beantragt daher Ab: 


lehnung des Geſetzentwurfs. . l 
Der Ref. v. Daniels tecapitulirt die im Bericht enthaltenen Gründe, 


worauf ohne weitere Diskuſſion der Geſetzentwurf mit großer Majorität abs 


gelehnt wird. 


Zur Berathung kommt der von Hrn. Haſſelbach erſtattete Bericht der 
Commiſſion für Handel und Gewerbe, betreffend den Geſetzentwurf über die 
Bergwerks⸗Abgaben. Die Commiſſion beantragt einjtimmig, die An⸗ 
nahme, weil ſie mit der Regierung die Nothwendigkeit einer Ermäßigung der 
Abgaben für Eiſen und Steinkohlen anerkennt. Die beiden Reſolutionen 
des Hauſes der Abgeordneten, wegen Befürwortung der Bruttobeſteuerung 
von 1866 ab und der Aufnahme in das verheißene allgemeine Berggeſetz 
von ſpeciellen Vorſchriften über Ermittelung und Feſtſtellung des Werthes 
der Bergwerksprodukte empfiehlt die Commiſſion abzulehnen; der erſten iſt 
fie principiell entgegen, wegen der Vortheile der Netto⸗Beſteuerung, und die 
weite hält ſie für überflüſſig, „da der Handelsminiſter in der Sitzung des 
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reſſe nur durch die Wahrhaftigkeit und die Unſträflichkeit ihrer Mittheilun⸗ 
Ba Diefe Macht gewinnt, je vollftändiger und nachdrücklicher die 
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Abgeordnetenhauſes vom 11. Auguſt d. J. bereits erklärt habe, daß die ge⸗ 


wünſchten ſpeciellen Vorſchriften über Ermittelung und Feſtſtellung des 


Werthes der Bergwerksprodukte bereits in dem Entwurf des allgemeinen 


Berggeſetzes angenommen ſeien.“ 

Ref. Hr. Haſſelbach vertheidigt die Anträge der Commiſſion, indem 
er lediglich die Gründe des Berichts recapitulirt. Die Commiſſions⸗Anträge 
werden ohne weitere Discuſſion, der Geſetzentwurf in der im Abgeordneten⸗ 
hauſe beſchloſſenen Faſſung angenommen, die vom andern Hauſe gefaß⸗ 
ten Reſolutionen werden verworfen. 

Es folgt endlich die Berathung des Berichts der vereinigten Commiſſio⸗ 
nen für Finanzen und für Handel und Gewerbe über den die Eingangs⸗ 
und Ausgangs⸗Abgaben betreffenden Geſetzentwurf und die durch das Ab⸗ 
geordnetenhaus bezüglich deſſelben beſchloſſenen Reſolution. Ref. iſt Herr 
Groddeck. Die Commiſſionen haben dem Entwurſe mit allen gegen eine 
Stimme zugeſtimmt. In Bezug auf die Reſolution haben ſich die Com⸗ 
miſſionen in der Form nicht einigen können. 
die Verpflichtung als die Berechtigung des Landtags beſtritten, über die 
von der Staatsregierung befolgte und noch zu befolgende Handelspolitik ſich 
auszusprechen. Die Regierung hat erklärt, „daß fie hohen Werth darauf 
lege, des Einverſtändniſſes der Landesvertretung mit ihrer bisherigen Hal- 
tung und mit den Geſichtspunkten verſichert zu ſein, welche ſie, in Conſe⸗ 
quenz dieſer Haltung bei der weiteren Entwickelung der Angelegenheit als 
für ſich leitend betrachte.“ Mit 12 gegen 2 Stimmen haben dann die Com⸗ 
mifftonen ſich für eine Reſolution überhaupt erklärt; aber die Reſolution des 
anderen Hauſes ſpecialiſire zu ſehr; außerdem ſei, „wenn auch die Reſolu⸗ 
tion des Abgeordnetenhauſes ſich nicht direct auf das Gebiet der Politik 
begebe, vielmehr ihrem weſentlichen Inhalte nach das Gebiet der bloßen 
Handelspolitik feſthalte, doch gelegentlich der Berathung derſelben im Abge⸗ 
ordnetenhauſe und gerade zur Motivirung der Reſolution das Gebiet der 
reinen Politik mehrſach und in keiner Weiſe betreten werden, welche jeden⸗ 
falls das Herrenhaus nicht billigen könne, noch werde.“ Dann iſt in der 
Commiſſion folgende neue Reſolution vorgeſchlagen: „Das Herrenhaus iſt 
einverſtanden mit den Schritten, welche die Staatsregierung ſeither zum Zu: 
ſtandekommen des Handelsvertrages mit Frankreich gethan habe, ſo wie mit 
der Abſicht derſelben, bei Erneuerung der Zollvereinsverträge den in jenem 
Vertrage feſtgeſetzten Zolltarif zum Grunde zu legen, und wird die Staats⸗ 
Regierung in dem Fortſchreiten auf dieſem Wege kräftig unterſtützen.“ Ge⸗ 
gen dieſe Reſolution iſt erinnert, daß fie „die genaue und ſpecielle Präciſi⸗ 
rung derjenigen handelspolitiſchen Schritte der Staatsregierung, welcher die 
Zuſtimmung ertheilt werden ſolle“, vermiſſen laſſe. Die Regierung hat er: 
klärt, „fie würde den Anſchluß des Herrenhauſes an die unveränderte Res 
ſolution des Abgeordnetenhauſes jeder andern Erklärung vorziehen, weil 
dieſelbe in dieſer hochwichtigen Angelegenheit einen großen Werth auf die 
Uebereinſtimmung beider Häuſer des Landtages legen müſſe.“ Die Reſolu⸗ 
tion des Abgeordnetenhauſes iſt mit Stimmengleichheit, die neue mit 8 ge⸗ 
gen 6 Stimmen abgelehnt. 

Die Herren v. Below und Genoſſen beantragen, die Reſolution des 
Abgeordnetenhauſes anzunehmen. (Hier folgte die im geſtrigen Mittagblatt 
mitgetheilte Rede des Hrn. v. Bismarck; woraf der Bericht fortfährt:) 

Berichterſtatter Groddeck empfiehlt mit Rückſicht auf die von der Staats⸗ 
regierung abgegebene Erklärung die möglichſt einſtimmige Annahme der 
Reſolution des Abgeordnetenhauſes. 

Hr. v. Below befürwortet feinen Antrag: Das Haus würde wohl voll- 
ſtändig damit einverſtanden ſein, daß die n mit ihren berechtigten 
Forderungen in der deutſchen Politik vorgehe. Die Reſolution bezwecke nur, 
das Beſtebende zu wahren, und ſei deshalb durchaus conſervativ. Es ſei 
ein Gewicht darauf zu legen, ſich in dieſem Antrage dem andern Hauſe an⸗ 
zuſchließen, um ſo mehr, als man wohl in die Lage kommen werde, in einer 
andern * yo deſſen Beſchlüſſen entgegen zu treten. 

Hr. v. Meding ſchließt ſich dem an. 

Hr. v. Diergardt tritt energiſch für die Reſolution ein. Die Regie⸗ 
St könne ſich nicht vor den Meinungen ihrer Gegner beugen. Man müfje 
ſie in dieſer Beſtrebung energiſch unterſtützen. Er bitte das Haus, die Re⸗ 
ſolution einſtimmig anzunehmen. — Der Geſetzentwurf und die von dem 
Abgeordnetenhauſe beſchloſſene Reſolution werden einſtimmig angenommen. 

Der Präſident theilt noch mit, daß vor künftiger Woche, etwa Dins⸗ 
tag oder Mittwoch, keine Sitzung ſtattfinden und daß dieſelbe dann aus⸗ 
ſchließlich der Budget⸗Berathung gewidmet und den Mitgliedern des Hauſes 
durch beſondere Einladung angezeigt werden werde. — Die Sitzung wird 
darauf um 3 Uhr geſchloſſen. 


** Berlin, 2. Okt. [Meteorologiſche Beobachtungen. 
— b. d. Heydt. — v. Bodelſchwingh.] Die fortſchreitende Er 
kenntniß der Wichtigkeit meteorologiſcher Beobachtungen für ſtatiſtiſche 
und andere praktiſche Zwecke, hat auch im preußiſchen Staate zu einer 
beſtändigen Vermehrung der Stationen geführt. Gegenwärtig giebt es 
nach der „Sternztg.“ vierzig Beobachter in allen Theilen des Lan⸗ 
des. Es find die Herren: Vogt in Klauſſen, Luther in Königsberg, 
Sanio in Memel, Heydenreich in Tilſit, Strehlke in Danzig, Zielke 
in Neukrug, Wichert in Konitz, Spiller in Poſen, Hefiter in Bromberg, 
Schneider in Berlin, Sauer in Frankfurt a. O., Heß in Stettin, 
Tägert in Köslin, Brehmer in Putbus, Fiſcher in Kolberg, Günther 
in Breslau, Gube in Zechen, Fülle in Ratibor, Krieg in Eichberg, 
Peck in Görlitz, Hertzer in Wernigerode, Förftemann in Salza, Weber 


Von einer Seite iſt ſowohl] aber nach kurzem Aufenthalt wieder hier eintreffen. 


und Kleemann in Halle, Arndt in Torgau, Koch in Erfurt, Honcamp 
in Heiligenſtadt, Gräger in Mühlhauſen, Heis in Münſter, Stohlmann 
in Gütersloh, Gundolf in Paderborn, Garthe in Köln, Felter in Cleve, 
Loch in Marienberg, Dellmann in Kreuznach, Fleſch und Lichtenberger 
in Trier, Fraude in Hechingen, Schmidt in Hohenzollern, Bahrdt in 
Lauenburg. — Nicht unintereſſant iſt die Thatſache, die ſich jetzt her⸗ 
ausſtellt, daß v. d. Heydt mit dem Kriegsminiſter nach dem Rücktritte 
der Liberalen ein Geſetz über die zweijährige Dienſtzeit vorlegen zu 
können hoffte und daß er in dieſer Vorausſetzung fein Cabinet bildete. 
— Hr. v. Bodelſchwingh, welcher nun zum Finanzminiſter ernannt 
worden iſt, wird ſchon in einigen Tagen das Hotel dieſes Miniſteriums 
beziehen, begiebt ſich aldann nach Schloß Heyde in Weſtfalen, wird 
Nach dem Schluß 

der Seſſion beabſichtigen mehrere Miniſter, Erholungsreiſen anzutreten. 
Koblenz, 30. Septbr. [Nonnenkloſter.] Wie die „Kobl, 
Ztg.“ mittheilt, iſt der ſogenannte moſelweißer Garten an eine Dame 
verkauft worden, zu dem Zwecke, dort ein Nonnenkloſter vom Orden 
der Salefianerinnen mit einem weiblichen Erziehungs-Inſtitut zu 


errichten. 
Deutſcechlan d. 


Weimar, 30. Sept. [Zum Vorparlament.] Geſtern Abend 
waren die meiſten noch anweſenden Abgeordneten zu einer geſelligen 
Unterhaltung im Lokale des hieſigen Vereins verſammelt, und die Un⸗ 
terhaltung drehte ſich faſt ausſchließlich um die Bedeutung der beiden 
eben verlebten Tage. Die Stimmung war eine allgemein befriedigte. 
— Die Epiſode mit Heinr. v. Gagern aber hat einen erſchütternden 
Eindruck hinterlaſſen. Der Mann, der einſt an der Spitze einer großen 
Partei geſtanden, in deſſen Hand die Geſchicke des Vaterlandes gele— 
gen, befand ſich hier völlig vereinſamt. Auch nicht Einer feiner ehe⸗ 
maligen Getreuen, ſeiner Verehrer und Anhänger, die auf ihn ſchwu⸗ 
ren, war ihm geblieben. Er erſchien auf der Tribüne mit feinen Ge- 
danken und Worten gleich einer Ruine einer längſt entſchwundenen 
Zeit. Doch wurde die Achtung, welche ein Mann ſeiner Bedeutung 
verdient, ihm um ſo weniger verſagt, je vereinzelter er hier ſtand. 
Einen beſonders wohlthuenden Eindruck machte es und wurde mit un⸗ 
getheiltem Beifall aufgenommen, als Metz am Schluſſe der Debatte 
über den Hölder'ſchen Antrag das Wort „mit ſchwerem Herzen gegen 
den Mann ergriff, zu dem er vor 12 Jahren mit Bewunderung em⸗ 
porgeſchaut.“ — Zu der Verſammlung, die überhaupt aus 213 Abgeord- 
neten beſtand, hatten alle deutſchen Staaten mit Ausnahme von Oeſter⸗ 
reich und den Hanſeſtädten Hamburg und Lübeck, ihre Vertreter geſandt. 
Die Verſammlung in ihrer Zuſammenſetzung, in ihrem maßvollen 
Charakter und in dem Gewicht der von den angeſehenſten Männern 
der liberalen Parteien Deutſchlands ausgeſprochenen Anſichten wird 
ihre Einwirkung auf die öffentliche Meinung nicht verfehlen. (3. f. N.) 

Reinhardsbrunn, 30. Sept. [Die Königin Victoria 
wird, wie die „Goth. Ztg.“ mittheilt, ihre Abreiſe nach Koburg 
noch verſchieben und ihren hieſigen Aufenthalt bis zum 10. Oktober 
verlängern. 

Koburg, 1. Oktober. [Der Herzog] hat ſich geſtern behufs 
ze von Jagden auf einige Zeit nach dem Hinterriß in Tirol 

egeben. 

Leipzig, 2. Oct. [Die Entfernung ſächſiſcher Stände⸗ 
mitglieder aus der weimar'ſchen Verſammlung.] In Be⸗ 
zug auf die Mittheilung über die Anweſenheit einiger ſächſiſchen Stände⸗ 
mitglieder in der Verſammlung deutſcher Volksvertreter in Weimar 
am 29. Sept. geht der „D. A. 3.“ folgende Notiz zu: „Der Vor⸗ 
fall mit einigen ſächſiſchen Ständemitgliedern iſt wahr. Er betrifft 
aber nur die Herren Oehmichen auf Choren, Reiche⸗Eiſenſtuck, Günther 
auf Saalhauſen und Seiler auf Neuſalze, aber nicht Hrn. Jakob aus 
Kleinſtolpen, der allerdings auch in Weimar war, ſich aber am aller⸗ 
ſchärfſten gegen das Verhalten der vier Herren ausſprach.“ 

Dem „Dresdener Journal“ ſchreibt man aus Weimar vom 3öſten 
September: „Wie verſchiedene Zeitungen bereits gemeldet, haben auch 
die Herren Reiche⸗Eiſenſtuck, Oehmichen⸗Choren, Seiler und Günther, 
allerſeits Mitglieder der ſächſiſchen zweiten Kammer, der hieſigen Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Volksvertreter beigewohnt, ſind jedoch, wie es 
ſcheint, erſt in der zweiten Sitzung, welche am 28. Sept. Nachmittags 
6 Uhr eröffnet wurde, eingetreten. Sicherem Vernehmen nach haben 
fie indeſſen, nachdem ihnen der Beſchluß über den Joſeph⸗Lang'ſchen 


niederträchtige Verletzung der Landesgeſetze war ihr in ihrem Leben] einen Spiegel. 


noch nicht vorgekommen.“ 


Der Beſitz einer ſolchen Spielerei läßt oft das ſchlimmſte 
Weib wochenlang geduldig wie ein Lamm bleiben, und die Wegnahme 


Die angeborene Putzſucht des Geſchlechts tritt in mannichfachen | verwandelt es in eine Megäre. 


Geſtaltungen bei den weiblichen Sträflingen auf, und groß iſt der 


Aber auch abgeſehen von dem Wunſche, ein Spiegel⸗Surrogat zu 


Scharfſinn, mit dem fie dieſen Trieb zu befriedigen wiſſen. Eine ſetzte] beſitzen, ift die Leidenſchaft, Fenſter zu zerſchmeißen, ſo wie die andere, 
die Matrone fortwährend in Verwunderung durch das glänzende Roth] Kleider zu zerreißen, eine, wie es ſcheint, mit hyſteriſchen Anfällen in 


ihrer Wangen, die offenbar geſchminkt waren. 


Das Wie? aber war, Zuſammenhang ſtehende Eigenheit der Sträflinge weiblichen Geſchlechts. 


da die Frau weder in ihrer Zelle, noch überhaupt in der Strafanſtalt[ In einem Jahre kamen in Millbank nicht weniger als 154 Ausbrüche 


zu einem Fardeſtoff gelangen konnte, Allen ein Räthſel. 


Endlich wurde | diefer Art vor. Fenſter wurden zerſchlagen, Bettdecken zerriſſen, anfangs 


ihr Geheimniß durch einen Zufall entdeckt. Die weiblichen Sträflinge| in Streifen, dann aber in fo kleine Fetzen, daß fie unbedingt nicht 


in Millbank nähen nämlich für die Sträflinge in der Abtheilung für] wieder zu verwenden waren. 
die blau mit einem rothbaumwollenen Streif gemeine Regel, jede Nacht ein Paar Bettdecken zu zerreißen, und die⸗ 


Männer die Hemden, 
ſind. Von dieſen Streifen hatte die Frau einzelne Faden ausgezupft, 


bis fie genug hatte, um durch Auslaugen mit Waſſer einen rothen] rechnungen jo anwachſen, 


Farbeſſoff zu erlangen, mit welchem fie ſich dann die Wangen färbte. ſitte unbedingt ein Ende zu machen. 
wie der eben er⸗ auf den Einfall, Packleinwand mit Bindfaden benäht unter die Zer⸗ 


Wie Genies immer Nachahmer finden, und Streiche, 


wähnte, ſelbſt in Gefängniſſen den Kameraden nicht verborgen bleiben.] ſtörungsſüchtigen als Bettdecken auszutheilen. 


In der Strafzelle wurde es eine ſo all⸗ 


ſes vollſtändig ausgebildete Zerſtörungsſyſtem machte die Gefängniß⸗ 
daß man auf Mittel ſinnen mußte, der Un⸗ 
Ein ſinnreicher Kopf kam auch 


Eine Weile half das, 


Liandwirthſchaftliche Bilder aus England. 


Der Beſuch einer engliſchen Farm. 
ortſetzung.) 
5 4. Die Mutton Farm. 

„Könnten wir nun wohl, bevor wir uns zur Beſichtigung der Farm 
ins Freie begeben, die Handzeichnung von Ihrer Farm vorher noch 
einmal durchmuſtern, wie dies unſre altgewohnte Sitte bei Beſichtigung 
von Landgütern iſt?“ 

„„Sehr gern! — da werden Sie gleich ſehen, daß unſere Karten 
von Grundſtücken genau den Ihrigen gleichen.““ 

Der Farmer holte darauf eine große, ganz den bei uns üblichen 
ähnliche Planzeichnung hervor und breitete fie vor uns auf den Tiſch 
aus. Daraus erſahen wir denn Folgendes: 

Die Mutton Farm, welche einen Flächeninhalt von 300 Aeres, 
alſo ca. 450 Morgen umfaßt, zieht ſich vortrefflich arrondirt in einer 
ununterbrochenen Fläche längs dem Hofe hin, der freilich etwas mehr 
zur Seite liegt. Die Feldmark beginnt mit vorzüglich und nach un⸗ 


fo griff die Sitte, ſich zu ſchminken, ſehr um ſich, und obgleich man | aber es gab unter den Sträflingen doch noch einen ſinnreicheren Kopf, ſern continentalen Begriffen ganz ungewöhnlich graswüchſigen Wieſen, 
die Aufſicht auf die Nätherinnen ſehr verſchärft hat, iſt es heute noch als den Erfinder der unzerreißbaren Bettdecken, nämlich eine Gefangene, welche von einem unbedeutenden Bache in ihrer Mitte durchſchnitten 
die ihre Eßkanne von Zinnblech zerſchlug und von den Bruchſtücken werden, der jedoch gerade waſſerreich genug iſt, um die von Zeit zu 


nicht gelungen, dem Schminken ganz ein Ende zu machen. 


Ein anderes Putzgenie war Mary Ann Ball, die ſtets Mittel fand, einen Streifen verſteckte, welchen fie ſich in der Nacht zu einem Meſſer 


fi) das Surrogat einer Krinoline zu verſchaffen, und ſollte fie die) ſchärſte. 
Decken ihres Bettes oder die Hanfſtricke ihrer Hängematte dazu nehmen; und zeigte den andern Morgen die 
den] Aufſeherin. 


gleich geſchickt war fie in der Kunſt, dem neuen Gefaͤngnißanzug, 
fie erhielt, in wenigen Stunden, bis zum anderen Morgen, ein modi⸗ 
ſches Ausſehen zu geben. Anmuth der runden Linien zeichnet bekannt: 
lich Gefangenenkleider nicht aus, aber wie oft erſchien die Ball des Mor⸗ 
gens in dem erſt den Abend vorher empfangenen Anzuge mit tiefer 
Taille und langer Schleppe, welche den Neid der ganzen Strafanftalt 
erregte; daneben aber auch noch mit einem Schnürleib, das, wenn 
man bedenkt, daß Schnüren und Apparate dazu nicht geflattet waren, 
ein Kunſtſtück ſinnreichſter Conſtruction war. 

Zur Anfertigung benutzte ſie- Drähte, mit denen das Zellenfenſter 
bezogen war, und wahrſcheinlich wäre ſie während ihres ganzen Ge⸗ 
fängnißlebens für ein Muſter ſchlanken Wuchſes gehalten worden, wenn 
allzuſtarkes Schnüren ihr nicht einmal in der Kirche eine Ohnmacht, 
und damit Entdeckung zugezogen hätte. Auch hier wirkte dies eine 


Damit ſchnitt ſie dann mit großem Jubel die Decke entzwei 
Früchte ihrer Arbeit frohlockend der 


Die Luft, den Aufſeherinnen einen Poſſen zu ſpielen, oder Nach⸗ 


satin der Kameradin zu werden, die eben erſt wegen eines Disciplinar⸗ 


fehlers in die Strafzelle gekommen iſt, trägt die Hauptſchuld an dieſen 
Ausbrüchen, aber oft iſt es auch der Heißhunger nach Veränderung 
oder Lärm, um Abwechſelung in die Eintönigkeit des Gefängnißlebens 
zu bringen. Manchmal ſagen die Störenfriede es der Aufſeherin vor⸗ 
aus, als ob es ein unabwendbares Verhängniß wäre, und zu der 
Verfaſſerin kam ſogar einmal eine Mitaufſeherin, und geſtand ihr mit 
einer komiſchen Miene des Entſetzens, daß ſie ſich ſelbſt unwiderſtehlich 
verſucht fühle, eine Zerſtörungsſeene aufzuführen. Ihre Nerven konn⸗ 
ten die eintönige Ruhe nicht länger mehr ertragen, und wean fie die 
Weiber kreiſchen und Fenſter und Geſchirr zerbrechen hörte, kam ihr 


Zeit vorgenommenen Ueberrieſelungen dieſer Wieſenflächen zu ermöglichen. 
Daran ſchließen ſich die Felder an, welche in Abſchnitten von etwa 
20 bis 40 Acres, d. i. 30 bis 60 Morgen, jedesmal rings von leben: 
digen mit Bäumen hier und da unterſtützten Hecken umſchloſſen ſind, 
die weiteſten etwa anderthalb engliſche, das ſind etwa eine Viertel 
deutſche Meile vom Hofe entfernt. Im Ganzen ſind von den 300 
Acres (eirea 450 Morgen) 100 Acres Wieſen (circa 150 Morgen) 
und die übrigen 200 Acres (c. 300 Morgen) Feld, und wie wir ſchon 
hier bemerken wollen, durchgängig in der Weile beftellt, daß immer die 
Hälfte davon, alſo 100 Acres (ca. 150 M.) mit Weizen Jahr aus 
Jahr ein befät wird. Man erſieht, ein wie ſchön beſchaffener Boden 
dies ſein muß, was denn auch in der That die ſpätere Beſichtigung 
ergab, und wie reich danach die engliſchen Erndteerträge fein müſſen. 

„Wie ſteht es denn nun mit den 5 W's auf Ihrer Farm, näm⸗ 
lich den 5 wenſentlichen Erforderniſſen: Weizenboden, Wieſe, 
Weide, Waffer und Wald, wonach wir bei uns den Werth eines 


der Ton ſo verlockend vor, wie dem edlen Roß die Kriegstrompete. Landguts zu beurtheilen pflegen?“ 


Beiſpiel anſteckend, und ſchließlich mußte jede Einzelne regelmäßig un⸗] Die Dunkelzelle, die gewöhnliche Strafe, iſt übrigens nach der Ver⸗ 


terſucht werden, ob fie ſich nicht geſchnürt habe. Groß iſt auch die faſſerin kein genügendes Heilmittel für dieſe Seelenkrankheit. 


Sehnſucht nach dem Beſitz von Haarnadeln oder Unſchlitt, und auf 
ein Stück Glas find die weiblichen Sträflinge verpicht wie die Wilden. 
Manchmal zerbrechen fie nur zu dieſem Zwecke ein Fenſter und machen 
ſich durch Anräuchern einer Scheibe über dem Gas oder einem Lichte 


(Schluß folgt.) (Sternztg.) 


Unſer Farmer lächelte, als wir ihm die Bedeutung dieſes Buchſta⸗ 
benſpiels unferer deutſchen Sprache näher auseinanderſetzten und be: 
merkte darauf, daß nach dieſer Schablone zu antworten, bei ihm zwei 
Drittel der Fläche Weizenboden, das übrige Wieſe fei, daß bei 
feiner Eintheilung der Feldwirthſchaft je 40 Acres (e. 60 Morgen) all⸗ 
jährlich zur Weide, jedoch nur jedesmal auf höchſtens zwei bis drei 


Antrag bekannt wurde, die Verſammlung alsbald wieder verlaſſen, 
ohne an den Beſchlüſſen derſelben theilgenommen zu haben. In einer 
ſchriftlichen Erklärung an das Directorium follen ſie ihren Austritt da⸗ 
durch motivirt haben, daß fie es mit ihrer Stellung als ſächſiſche Ab⸗ 
geordnete nicht zu vereinbaren vermöchten, an Berathungen und Be⸗ 
ſchlußfaſſungen einer Verſammlung theilzunehmen, welche Anträge an⸗ 
nimmt, die geeignet find, den inneren Frieden einzelner deutſcher Staa: 
ten zu bedrohen, wo abgeſehen von der Rechtsfrage Ständeverſamm⸗ 
lungen in geordneter Wirkſamkeit beſtehen; auch glaubten ſie nicht, daß 
dadurch der Weg zur deutſchen Einheit geebnet werde.“ 

Endlich bemerkt die „D. A. 3.“ bei dieſer Gelegenheit noch, daß 
die Verſammlung die Frage, ob die Mitglieder des ehemaligen Vor⸗ 
parlaments kraft dieſer ihrer Eigenſchaft Zutritt zu dem Abgeordneten⸗ 
tage haben ſollten, nicht, wie in dem erſten Berichte ſtand, zu Gunſten 
der Betreffenden entſchied, ſondern mit großer Majorität verneinte. Es 
handelte ſich dabei nämlich um einen von Hrn. Rittinghauſen aus Köln 
als ehemaligem Mitgliede des Vorparlaments geſtellten Antrag auf 
Acceptirung der von einigen Regierungen beantragten Delegirtenver⸗ 
ſammlung beim Bundestag. Nach Verneinung obiger Frage erhielt 
Hr. Rittinghauſen mit Genehmigung der Verſammlung das Wort zu 
einer Schlußbemerkung über dieſen Beſchluß vor Entfernung aus der 
Verſammlung. Da indeß Hr. Rittinghauſen dieſe Erlaubniß dazu be⸗ 
nutzte, der Verſammlung wie insbeſondere dem Bureau zu inſinuiren, 
daß man ſeine Ausſchließung wohl deshalb gewollt habe, weil er einen 
unliebſamen Antrag geſtellt, ſo entzog der Präſident unter allgemeiner 
Zuſtimmung der Verſammlung dem Redner alsbald das Wort. 

— Die „Frankf. Poſtzeitung“ vom 1. Oct. ſchreibt: „Auf die an 
uns ergehenden vielen Anfragen über Plan und Einrichtung des beab⸗ 
ſichtigten Congreſſes großdeutſcher Männer konnen wir zur 
Zeit nur bemerken, daß uns nähere Mittheilungen des Comite's noch 
nicht zugegangen ſind, wir aber nicht verfehlen werden, nach Eingang 
unſeren Leſern darüber alles Wünſchenswerthe baldigſt und ausführlich 
mitzutheilen.“ 

Hannover, 29. September. [Der Kräuterheilanſtalts— 
Direktor Lampe] in Goslar hat an 450 Patienten dieſen Som: 
mer gehabt, und erhält von jedem täglich einen Thaler, ja man ſagt 
fogar anderthalb Thaler. Seine Kräutertränte helfen alſo trefflich. 
Früher hieß es immer, er habe dort im Gebirge die Wirkung der 
heilſamen Kräuter erlauſcht; jetzt ſollen auswärtige Drogueriegeſchäfte 
bedeutende Lieferungen nach Goslar haben. In Nienburg dagegen iſt 
vom Obergericht ein Quellenſucher, der viele Brunnen wirklich nad): 
gewieſen hat, zu mehreren Wochen Gefängniß verurtheilt worden, 
weil er eine Wünſchelruthe angewandt und Geld genommen hat, 
etwa einen Thaler für jedes Suchen. Bei ſeiner Vertheidigung ließ 
Dr. Oppermann grelle Streiflichter auf die hohen Beſuche bei dem 
Wunderdoctor in Goslar fallen, die dem Präſidenten viel Verdruß 


bereiteten. (Südd. 3.) 
Oeſterrei ch. 

Wien, 1. Oct. [unterhandlungen über das Concordat.] 
Die „Preſſe“ beſprach geſtern in einem Leitartikel die Excommunication 
eines zum Proteſtantismus übergetretenen Katholiken. Heute erhält ſie 
mit Bezugnahme darauf die folgenden poſitiven Angaben über den 
Stand der Unterhandlungen bezüglich des Concordats: „Die nun 
bereits vor etwa 10 Monaten erfolgten erſten Eröffnungen, die Baron 
Bach dem Cardinal⸗Staatsſekretär hinſichtlich dieſer Angelegenheit zu 
machen hatte, wurden nicht gerade ablehnend, aber doch ausweichend 
beantwortet. Nun kam die Debatte über den Religionsgeſetz⸗Entwurf, 


And der Botſchafter erhielt neue Inſtruction, etwas dringend auf feine 


Anträge zurückzukommen. Die Debatte im Abgeordnetenhauſe hatte 
auch wohl ihre Wirkung in Rom gemacht. Jedenfalls ging die Curie 
nun bereitwilliger ein, und verſchloß ſich keineswegs der Erwägung, 
daß unter den neuen Verhältniſſen in Oeſterreich das Concordat ganz 
ſo wie es vorliege, gar nicht auszuführen ſei. Zunächſt ward dies von 
den Artikeln zugeſtanden, welche das Verhältniß der aus der katholi⸗ 
ſchen Kirche Ausgeſchiedenen und die Berührungspunkte mit anderen 
chriſtlichen Confeſſionen betreffen, mit andern Worten: es handelte ſich 
um die Aufgabe, das Concordat und das Proteſtanten⸗Geſetz in Ein: 
klang zu ſetzen. Man einigte ſich in Rom über Vorſchläge (Immen⸗ 
dationen und Zuſatzartikel zum Concordat) in dieſem Sinne. Dieſe 
Vorſchläge ſollen ſchon vor Monaten hier eingetroffen fein, eine Com: 
miſſion ſollte ſie begutachten. Rom hat ſich im Ganzen nachgiebig 
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gezeigt; die Verzögerung liegt nicht an Rom; 
Angelegenheit nicht vorwärts rückt, erſcheint wirklich unbegreiflich. Weder 
Cardinal Rauſcher (der ſich ganz abſeits hielt), noch der Nuntius, 
der vielmehr Bach durch ſeine Berichte unterſtützt haben ſoll, ſind daran 
Schuld. So wird — fügt die „Pr.“ hinzu — uns gemeldet, und 
wir find begierig, zu hören, ob dieſer Bericht einerſeits nicht ein wenig 
optimiſtiſch iſt, und woran es andererſeits liegen kann, daß das öſter— 
reichiſche Miniſterium nicht wenigſtens die angeblich ſchon erlangten 
Coneeſſionen beſtens acceptirte. 

Brünn, 1. Oktbr. [In der heutigen Enquéte des Ver: 
eins der öſterr. Snduftriellen] erklärten ſich die anweſenden Ver⸗ 
treter der Erzeugung feinerer Schafwollwaaren mit dem Eintritte 
Oeſterreichs in den Zollverein unbedingt einverſtanden. 
tion von mittelfeiner Waare war bei den Berathungen nicht vertreten. 
Bezüglich der Rübenzucker⸗Erzeugung wurde die Erklärung abgegeben, 


daß eine Zolleinigung unter den obwaltenden Verhältniſſen nachtheilig | ſchichte des Chriſtoph Columbus erinnert. 


erſcheine. 


Italien. 


Turin, 28. Sept. [Vom Hofe. — Garibaldi. — 
angebliches Schreiben des Kaiſers von Rußland und ein 
Schreiben Mazzinis.] Die junge Königin von Portugal iſt am 
Montag Mittags in Genua zu Schiff gegangen und hat in Beglei⸗ 
tung ihres Bruders, des Prinzen Humbert, die Fahrt direct nach 
Liſſabon angetreten. Der Koͤnig Victor Emanuel, der die Tochter bis 
an Bord gebracht, iſt dann Abends 5 Uhr wieder in Turin einge 
troffen. Die „Italie“ erzählt nachträglich, wie der König dazu ge: 
kommen ſei, bei der Ankunft der Prinzeſſin Clotilde auf dem Bahn⸗ 
hofe zu erſcheinen, obſchon dies nicht vom Ceremonienmeiſter angeſagt 
worden war. Mitten im Miniſterrath hat der König ſich plötzlich er— 
hoben und geſagt: „Pardon, meine Herren, aber ich muß meine Toch— 
ter empfangen.“ Einer der Miniſter hat darauf mit allem Refpect 
ſich die Bemerkung erlaubt, daß, da Prinz Napoleon den Kaiſer der 
Franzoſen nicht officiell vertrete, die Etiquette ein perſönliches Entge⸗ 
gengehen Sr. Majeſtät nicht geſtatten dürfte; worauf der König er: 
wiedert hat: „Ich kenne kein Geſetz, welches einen Vater hindern 
könnte, fein feit vier Jahren nicht geſehenes Kind fo bald als moglich 
zu umarmen.“ Sprach's und fuhr ſofort zum Bahnhofe. — Vor 
den Vermählungsfeierlichkeiten traten in dieſen Tagen alle übrigen 
Dinge in den Hintergrund. Geſtern war auf dem Schloßplatz eine 
große Nachtmuſik mit prächtiger Beleuchtung auf Koſten der Gemeinde. 
Eine ungeheure Menſchenmenge fand ſich auf dem Platze ein; man 
ſchätzte ſie auf ungefähr 80,000 Perſonen. Nach der Muſikaufführung 
rief man von allen Seiten: Es lebe die Königin von Portugal! Es 
lebe Victor Emanuel auf dem Capitol! Man hörte auch ein paarmal 
rufen: Es lebe Prinz Napoleon. Uebrigens verlief Alles in der größten 
Ordnung und Ruhe. — Aus Spezzia lauten die Nachrichten ſehr gut; 
die Heilung Garibaldi's nimmt den beſten Fortgang und übertrifft 
alle Erwartungen der Aerzte. — Am 28. Sept. ſoll, laut einer 
Depeſche, Victor Emanuel das Deeret unterzeichnet haben, welches 
Garibaldi amneſtirt. — Der König von Neapel hat, wie der 
„Gazette du Midi“ aus Rom unterm 20. d. M. geſchrieben wird, 
ein Schreiben des Kaiſers von Rußland erhalten, in welchem dieſer 
bemüht iſt, die Bedeutung der Schritte abzuſchwächen, mit denen er 


das Königreich Italien anerkannt, und ſeinen Geſandten, den Fürſten 


Wolkonsky, vom Hofe des Königs Franz abgerufen hat. Es ſoll in 
dem Schreiben u. A. heißen: „Ew. Majeſtät dürfen in meinem Ber: 
fahren weder ein Zeichen geringer Zuneigung, noch eine Schwächung 


der guten Beziehungen erblicken, die zwiſchen uns beſtanden haben. 


Noch iſt nicht das letzte Wort über die neapolitaniſchen Angelegenhei— 
ten geſprochen, und ich hoffe, daß ſie auf einem Congreſſe bald in 
einer für Alle befriedigenden Weiſe zur Regelung gelangen werden.“ 
(Die Sache iſt ſehr unwahrſcheinlich und dürfte wohl zu den vielen 
Erfindungen gehören, mit welchen die Legitimiſten ihre abſterbenden 
Hoffnungen zu beleben ſuchen.) 

Mazzini, deſſen bisheriger brieflicher Verkehr mit der Regierung 
doch in einem Tone gehalten war, der nach den gewöhnlichen Ver: 
kehrsregeln den Abbruch in ſich ſchloß, ſcheint nicht dieſer Meinung zu 
ſein. Er hat ſo eben wieder folgendes Schreiben an das Miniſterium 

erichtet: 
5 Ahe Herren! Joſeph Garibaldi iſt ſehr krank und gefangen. Es iſt 


jetzt nicht an der Zeit, die Urſachen zu beſprechen, die eine ſolche Lage der nicht, daß nun auch ſchon etwas Poſitives geſchehen werde. — 


warum aber hier die] Dinge herbeigeführt haben. Wir ſagen aber, daß es in dem Leben der Na⸗ 


tionen Ereigniſſe und Männer giebt, die nicht ohne Schmach und Schande 
den gewöhnlichen Geſetzen unterworfen werden können. Ein ſolcher iſt 
Garibaldi, ein ſolches Ereigniß iſt das, in Folge deſſen er verwundet und 
gefangen iſt. Garibaldi hat in allen Schlachten für die italieniſche Einheit 
mitgekämpft; Garibaldi hat Millionen von Bürgern dieſer Einheit zugeführt; 
Garibaldi iſt das lebende Symbol des nationalen Willens. Er wurde ge⸗ 
ſtürzt nicht während er gegen Sie marſchirte, ſondern um dem von 
Ihnen verkündeten, von den Fremden aber geleugneten Rechte Achtung und 
Geltung zu verſchaffen; er wollte nicht die Staatsordnung antaſten oder 
Ihr Programm bekämpfen, ſondern er wollte dem einen und dem andern 
erſt eine feſte Grundlage geben. Meine Herren! Sie können wohl ſagen, 
daß dieſes Unternehmen, das von ganz Italien freudigſt begrüßt wurde, 
vorzeitig, aber nicht ſtrafbar ſei; Sie konnten es hindern und vereiteln; 
Sie können es aber an dem nicht beſtrafen, der es zu wagen verſuchte. 


Die Fabrika⸗JGanz Italien ift mit ihm verwundet und gefangen. Wir verlangen, meine 


Herren, Garibaldi's Befreiung im Namen Italiens, im Namen der Dank⸗ 
barkeit, die wir und Sie ihm ſchuldig ſind. Wir verlangen, daß er mit den 
Seinigen freigelaſſen werde, weil dieſe Gefangenſchaft Europa an die Ge⸗ 
20. September 1862. 
Giuſeppe Mazzini. 
N. C. Neapel, 26. Sept. Auf dem ganzen neapolitaniſchen Feſtlande 
iſt die Stimmung in der Hauptſtadt Neapel noch am günſtigſten für die Re⸗ 


Ein gierung geblieben. Es war zwar auch hier von einer gründlichen Säuberung 


der Nationalgarde die Rede, doch iſt dieſelbe bis jetzt noch nicht in Angriff 
genommen worden, und eine Entwaffnung wie in den Provinzen ſchien ſo 
wenig nothwendig, daß ſogar die früher aufgelöſte vierte Legion neuerdings 
wieder formirt werden durfte. Die Nationalgarde verfieht unverdroſſen 
zugleich mit den Truppen den ſchweren Dienſt in der Stadt, und hat ſich 
auch noch nie geweigert, die zur Sicherheit der Umgegend angeordneten 
häufigen und mühſamen Exkurſionen mitzumachen. Die Freiheit der Preſſe 
iſt zwar noch immer ſuspendirt, doch wird die Cenſur hier bei Weitem nicht 
mit der Strenge gehandhabt, wie in den übrigen unter dem Belagerungs⸗ 
Zuſtande ſtehenden Provinzen. Es entſtehen ſogar faſt täglich an Stelle der 
unterdrückten Journale neue Blätter, welche nicht ſelten einen entſchieden 
oppoſitionellen Charakter tragen. Die Verhaftungen der Garibaldianer haben 
aufgehört und die Aufregung der Aktionspartei fängt an, ſich allmählich zu 
legen. Nur die Camorriſten werden unter allgemeinem Beifall noch hart⸗ 
näckig verfolgt und gezwungen, in die umliegenden Ortſchaften zu fliehen, 
wo ſie denn, allerdings keineswegs zum Beſten der öffentlichen Sicherheit, 
ſich in Banden ſammeln und ihr nichtswürdiges Räuberhandwerk fortſetzen. 
An eine Aufhebung des Belagerungszuſtandes iſt vor dem Winter, wo die 
Regenſchauer hoffentlich wirkſamer als die Kugeln der Soldaten die Reihen 
der Briganten lichten werden, nicht zu denken. Lamarmora ſelbſt hält den⸗ 
ſelben für ſo nothwendig, daß er ſich gegen die mit ſeiner Fortdauer unver⸗ 
trägliche Amneſtie für Garibaldi und die Garibaldianer ausſprach. Auf 
Sicilien ſcheint es noch ſchneller als auf dem Feſtlande zu gelingen, die eine 
Zeit lang ernſtlich geſtörte Ruhe wiederherzuſtellen. Die zurückgebliebenen 
Garibaldianer haben faſt alle die Waffen niedergelegt, und nur in den ge⸗ 
birgigen Diſtrikten halten ſich noch einige von den Truppen verfolgte auf⸗ 
ſtändiſche Banden. Die theils bourboniſchen, theils mazziniſtiſchen Erhebun⸗ 
gen in vielen kleineren Ortſchaften wurden von den mobilen Kolonnen ohne 
Mühe, mit faſt zu großer Strenge unterdrückt. Palermo iſt ruhig. 9 
Schweiz. 
Zürich, 29. Sept. [Der amerikaniſche Geſandte Kör⸗ 
ner.] Geſtern hatten wir das Vergnügen, den amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandten, Herrn Körner, bei feiner Durchreiſe nach Madrid hier zu be⸗ 
grüßen. Herr Körner iſt der zweite Deutſche, der als Vertreter der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika dem ſpaniſchen Hofe zugeſandt 
wird, nachdem Herr Karl Schurz es bekannflich zuerſt war, der dort 
bei Ihrer Majeſtät accreditirt wurde, und dann nach einem ſehr kurzen 
Aufenthalt ſeinen Poſten aufgab, um im gegenwärtigen qmerikaniſchen 
Kriege ſich die Lorbern eines Feldherrn zu erwerben. Herr Körner iſt 
von Frankfurt a. M. gebürtig; betheiligt an den revolutionären Auf⸗ 
ſtänden im Jahre 1831, floh er verwundet von dort nach Amerika, 
woſelbſt er ſich ſeitdem als Bürger ſeines Adoptiv⸗Vaterlandes und als 
Vertreter ſeiner deutſchen Landsleute verdient gemacht hat. Im Staate 
Illinois anſäſſig, ward ihm eine der höchſten Ehren in der Erwählung 
als Vice⸗Gouverneur zu Theil. In der letzten Wahlcampagne agitirte 
er wirkſam für die republikaniſche Partei und wurde dafür von ſeinem 
Freunde Herrn Lincoln mit dem Geſandtſchaftsdecret belohnt. (A. A. 3.) 
Frankreich. 
Paris, 30. Sept. Der Marquis v. Lavalette if von Rom 
kommend heute in Marſeille gelandet und hat ſofort die Reiſe hierher 
fortgeſetzt. Gleichzeitig mit ihm in Marſeille eingetroffene Briefe gus 
Rom ſagen mit Beſtimmtheit, der Geſandte ſei auf Nichtwiederkehren 
abgereiſt; das amtliche „Giornale di Roma“ habe das Telegramm 
über die im „Moniteur“ publizirten Aktenſtücke vollſtändig ignorirt, 
und es ſcheine, als ob Frankreich endlich wirklich des Parlamentirens 
müde geworden ſei. Aus dem Ruhen der Verhandlungen folgt jedoch 
Die 


5. Worin ein engliſcher Wirthſchaftshof beſteht. 


„Dies iſt der Wirthſchaftshof!“ ſagte Mr. M., indem er in der 
Mitte ſeines verhältnißmäßig kleinen viereckigen gepflaſterten Platzes 
dicht vor einem nicht gerade langen aber ebenſo tiefen Gebäude ſtehen 
blieb, zu welchem wir durch eine kleine Gartenanlage vom Wohnhauſe 
aus gelangt waren, und an welches ſich zur Linken ein nach Süden 
zu offener Schuppen und auf der rechten Seite ein Schweinſtall an⸗ 
ſchloß. Ein beſonders breiter Fahrweg führte von der großen Fahr⸗ 
ſtraße ab direkt zu dem Thore dieſes Gebäudes, der von den Garten: 
anlagen des Farmhauſes nur durch einen niedrigen Stacketenzaun ge⸗ 
trennt wurde. Aus dieſen eben beſchriebenen Baulichkeiten beſtand alſo 
der ganze engliſche Wirthſchaftshof. 

„„Weiter hen ae entgegneten wir, ziemlich überraſcht, 
da wir doch mindeſtens die Schaf-, Vieh- und Pferdeſtälle, jeden ge⸗ 
trennt, für ſich als beſonderes Gebäude, und die bei uns unerläßlichen 
Scheunen zur Aufbewahrung der Erndten, ſo wie der Stroh⸗ und Heu⸗ 
Vorräthe vorzufinden dachten. 

„„Wo iſt denn Ihr Pferdeſtall? wo Ihr Rindviehſtall? Und wo 
bringen Sie Ihre Schafe unter?“ “ 

„Das will ich Ihnen ſogleich zeigen“, fuhr der Farmer fort und 
erſuchte uns, in das Gebäude vor uns einzutreten. „Sehen Sie, hier 
zur rechten Hand längs der Wand ſtehen den Winter über meine 40 
Kühe in zwei Reihen. Hier gleich rechts von dem Gange in der Mitte, 
wo wir jetzt ſtehen, iſt der Raum für meine 200 Schaafe für die 
Winterszeit, und linker Hand ſtehen im Winter die 20 Stück Ochſen, 
welche ich alljährlich zu mäſten pflege, und die 14 Pferde, die ich zu 


dig im Freien auf ihrer Weide. 

„„Aber““ — fielen wir erſtaunt ein — „„iſt dies Uebernachten 
im Freien für die Kühe nicht nachtheilig für die Milcherträge? Und 
wird dadurch nicht der koſtbare Dünger über die Wieſen verſchleppt, 
anſtatt, wie dies bei uns bei der Stallfütterung geſchieht, ſorgfältig 
aufgeſammelt zu werden?““ 

„Ich habe im Gegentheil“, erwiderte Mr. M., „aus langjähriger 
Beobachtung die Erfahrung gewonnen, daß die Kühe ſogar mehr Milch 
geben, wenn fie im Freien übernachten. Denn in der Winterszeit 
z. B., wo ich ſie im Stalle habe, iſt die am Morgen gewonnene 
Milch, trotz der veränderten Fütterung, gar nicht im Verhältniſſe mit 
den Milchquantitäten, welche ich von den Kühen des Morgens melke, 
ſo lange ſie im Freien ſind. 
Wieſen und kommt alſo jedenfalls doch meinem Lande zu Gute. 
Woher ſollten denn auch die Wieſen ſo ungeheuer graswüchſig ſein, 
wenn fie nicht eben durch die Viehheerden in gleichſam ununterbroche⸗ 
nem Düngungszuſtande erhalten würden? Und dafür, daß der Dünger 
fi) auch gehörig zerſetzt, ſorge ich wieder durch die von Zeit zu Zeit 
vorgenommenen Ueberrieſelungen, wenn nicht die bei uns doch häuft⸗ 


geren Regengüſſe das Ihrige dazu thun.“ 


Wir konnten dieſes Raiſonnement unſeres engliſchen Landwirthes 
doch nicht ſo ganz ohne Begründung finden. Freilich bei uns zu Lande 
iſt das Uebernachten von Rindern und Schafen doch ſelbſt im Sommer 
nicht wohl gerathen. Dazu fehlen uns aber ferner auch die Hecken, 
womit in England alle die Weiden und Felder umſchloſſen find, fo 
daß das Vieh niemals aus ſeinem beſtimmten Reviere heraus kann. 

„„Aber wo in aller Welt bewahren Sie denn Ihre Erntevorräthe, 
Ihr Heu und das Stroh vom ausgedroſchenen Getreide?““ 

„Auch dieſes Räthſel will ich Ihnen ſogleich löſen. Bitte, folgen 
Sie mir nur in den an dieſen Viehſtall, worin wir jetzt uns befinden, 
dicht anſtoßenden Raum!“ 

Wir folgten willig durch die am Ende des Ganges angebrachte 
große Thüre und gelangten durch dieſelbe in eine Art großen Scheunen⸗ 
raumes, der in der ganzen Länge des Gebäudes ſich erſtreckte und nur 
auf der einen Seite einen Abſchlag hatte, und von dem aus eine 


Treppe herauf auf den oberhalb abgetheilten Boden führte. In diefem| praktiſch und bequem. 


Und der Dünger, der bleibt ja auf den 


nach Beendigung der Erndte die gewonnenen Getreidevorräthe hier in 
dieſem Scheunenraum eingefahren und hier dann auch ſofort, nur mit⸗ 
telſt der Dreſchmaſchine ausgedroſchen würden Die gewonnenen Körner 
würden dann jedesmals ſofort in Säcken nach beendetem Tagewerk auf 
die dazu bereit gemachten Wagen aufgeladen und an die Abnehmer 
nach London nach dem 20 Minuten entfernten Bahnhof herangefah⸗ 
ren, von wo ſie ſchon jedesmal am folgenden Tage am Beſtimmungs⸗ 
Orte anlangten, ſo daß für das Aufbewahren von Getreidevorräthen, 
bis auf die geringen Quantitäten zur Ausſaat und zum Haus⸗ und 
Wirthſchaftsbedarf, wozu in ſeinem Wohnhauſe die Räumlichkeit ein⸗ 
gerichtet ſei, es ja großer Vorrathsräume und vollends der Scheunen 
gar nicht bedürfe, denn in kaum vierzehn Tagen ſei ja regelmä⸗ 
fig die ganze große Weizenerndte ausgedroſchen. „Dafür ſorgte 
ſchon die Maſchine“, meinte Mr. M. Die Strohmengen dagegen 
würden theils vermittelſt jener beſchriebenen Vorrichtung an der 
Dreſchmaſchine herauf auf den großen Bodenraum gewunden, deſſen 
Einrichtung wir gleich näher kennen lernen würden, theils wür⸗ 
den ſie, ſoweit fie dort nicht Platz finden ſollten, in Miethen oder 
Schobern möͤglichſt in der unmittelbaren Nähe von dieſem Scheunen⸗ 
raume aufgeſtapelt. „Sie glauben mir wohl“, fo ſchloß der engliſche 
Landwirth dieſe Erklärung, „daß wir uns mit langem Aufbewahren 
von Erntebeſtänden nicht befaſſen. Da, wo die Farmer keine eigene 
Dampfdreſchmaſchine haben, oder wären ſie auch blos ohne Dampf⸗ 
kraft, haben fie. ſchon auf lange Jahre Contracte mit beſtimmlen Ge⸗ 
ſellſchaften gemacht, welche regelmäßig an beſtimmten Tagen und zwar 
meiſt unmittelbar zur oder nach der Erntezeit, mit ſolcher Dampf⸗ 
dreſchmaſchine und den dazu noͤthigen Mannſchaften auf die Farm 
kommen. Sofort wird dann der Ausdruſch in Angriff genommen, 
und in etwa einer bis höchſtens drei oder ſelten vier Wochen iſt 
dann jedesmal die geſammte Kötnerernte fir und fertig ausgedroſchen. 
Die Koͤrnererträge werden dann, das verſteht fi von ſelbſt, immer 
gleich zur nächſten Eiſenbahnſtation oder per Axe in die nächſte größere 
Stadt an den Abnehmer geſandt, mit welchem ebenfalls meiſt ſchon 
auf Jahre hinaus Contract gemacht iſt. Er zahlt dann das Gutha⸗ 
ben dafür an den beſtimmten Bankier ein, durch welchen die Farmer 
wiederum alle ihre Zahlungen vermitteln. „Das iſt Alles bei uns ſehr 
Die Hauptſache iſt und bleibt uns aber das 


Raume ſtand eine von den modernen Dampf⸗Dreſchmaſchinen, mit! Geld. Und dies haben wir ja ſtets fofort, ſowie unſer Abnehmer di 


* 
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We 


Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten gemacht hätte. 


der ernſten politiſchen Lage. 


„Patrie“ meldet aus Berlin, daß Herr v. Bismarck⸗Schonhauſen 
im Laufe des October nach Paris kommen und dem Kaiſer fein Ab⸗ 
berufungsſchreiben überreichen werde. Erſt nachher werde er den Gra⸗ 
fen Bernſtorff im auswärtigen Amte erſetzen. Hier bringt man mit 
dem preußiſchen Miniſterwechſel noch immer allerlei ſehr unwahrſchein⸗ 
liche Kombinationen in Verbindung. Man ſpricht von Vorſchlägen, 
welche der Kaifer dem Prinzen Latour d'Auvergne zur Uebernahme des 
Der 
bisherige Geſandte in Berlin würde in dieſer Stellung dann allerlei 


Einverftändniffe in der europäiſchen Politik herbeiführen. (Nat. -Z.) 
Paris, 30. — [Vorbereitungen für eine neue Deputirten- 
wahl) Im Miniſterium des Innern fährt man fort die allgemeinen De: 
1 vorzubereiten, als wäre ihre Vornahme zuverläffig. In der 
orausſicht der Wahlen wird der Ort Vincennes von ſeinem bisherigen 
Wahlbezirke Sceaur abgelöft und zum Faubourg St. Antoine geſchlagen. 
Man will nämlich im Faubourg einen überaus gut geſinnten und verläß⸗ 
lichen Freund der Regierung, einen Herrn Perry, geweſenen Notar, den man 
ſchon zum Major in der Nationalgarde ernannt bat, als Regierungscandi⸗ 
daten aufſtellen. Um ihn durchzubringen, verſtärkt man das bee mit 
gi disciplinirten Wählern des Garnilonoried Vincennes, welche den Demo: 
kraten, die ſich nicht zur Farbe des „Esprit public“ bekennen, die Stange 
ſollen. Ein niedliches Geſchichichen meldet die heutige „Preſſe“. 
ie ſchreibt: Das Herannahen der Wahlen verräth ſich nicht ſowohl durch 
die directen Mittheilungen aus wohl unterrichteten Kreiſen, als durch die 
kleinen Vorſichtsmaßregeln der re welche ihren Feldzug eröffnen. 
Bereits iſt jeder bekannt gewordene Nichtadminiſtrationscandidat Gegenitand 
— ‚verhüllter Feindſeligleiten bis in die der Politik fremdeſten Ange⸗ 
enbeiten hinein. Vorzüglich ſucht man fie daran zu verhindern, in öffent: 
liche Verbindung mit ihren Wählern zu treten, ſollten ſie mit dieſen auch 
nur über Regen und Sonnenſchein ſprechen wollen. So ſcheint auch heute 
der ehemalige Adminiſtrationscandidat, Marquis d' Andelarre, Depulirter 
des Departements der Haute⸗Saone, von der Regierung aufgegeben zu ſein. 
Er hat als Präſident der landwirthſchaftlichen Verſammlung von Veſoul 


eine wahrhaft bukoliſche Rede über die am Abhange weidenden Heerden, 


über die goldenen Beeren, das Säuſeln des Laubes ic. gehalten und nur 
am Schluſſe ſich die politiſche Anſpielung erlaubt, wenn man dem Landbau 
diene, diene man gleichzeitig dem Lande und dem Kaiſer.“ Und dennoch 
wurde dieſe Idylle auf die Proſcriptionsliſte geſetzt. Das der Präfectur 
ergebene „Journal de la Haute⸗Saone“ weigerte ſich, dieſe Rede in ihre 
Spalten aufzunehmen. 

Paris, 1. Oct. [Eine neue Cotillontour. — Stier: 
gefehte und ſonſtige Divertiſſements in Biarritz] Die 
Nachrichten aus Biarritz bilden einen ſeltſamen Contraſt zu 
Während alle Welt mit fieberhafter Span⸗ 
nung einer Löſüng der roͤmiſchen Frage entgegenharrt, berichten die 
Blätter, daß man in Biarritz eine neue — Cotillontour erfunden hat, 
eine Cotillontour, „die in den Salons Epoche machen wird.“ Außer⸗ 
dem werden daſelbſt Stiergefechte abgehalten, die man ſogar nach 
Paris verpflanzen will, es werden Jagden veranſtaltet ꝛc., kurzum man 
lebt dort ſo recht im dulci jubilo. Es ergiebt ſich daraus jedenfalls 
die erfreuliche Thatſache, daß unſere fromme Kaiſerin doch auch noch 
andere Leidenſchaften pflegt, als lediglich die geiſtlichen. 


Belgien. 


Brüffel, 30. Sept. [Aus der Finanzwelt.] Die pariſer 
Boͤrſe hat nicht erſt auf die guten Nachrichten des „Moniteur“ gewar⸗ 
tet, um ihre optimiſtiſche Meinung zu bethätigen. Die Hauſſe, welche 
ſeit der Affaire von Aspromonte beinahe alle Werthe heimgeſucht hat, 
iſt beiſpiellos. Sie ift einzig und allein den Operationen der Herren 


Pereire und Comp. zuzuſchreiben, welche den Markt von Paris voll: — 


kommen beherrſchen und nach Beſeitigung kräftigen Widerſtandes ſämmt⸗ 
liche Speculanten mit ſich geriſſen haben. Der Mobiliar⸗Credit ge⸗ 
winnt über dreißig Millionen, und wenn man bedenkt, daß ſein Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Capital ſechozig Millionen beträgt, fo wird man finden, daß 
auch die hoͤchſten Anſprüche durch einen ſolchen Gewinn befriedigt fein 
müſſen. Der Einfluß der genannten Financiers iſt nachgerade allmäͤch⸗ 
tig geworden, und die franzoͤſiſche Regierung fühlt ſich ihnen beſonders 
zu Dank verpflichtet, daß fie in einer Zeit, wo alle Geſchäfte in Folge 
der politiſchen Kriſen in Europa und Amerika leiden, die erſte Börfe 
von Europa bei guter Laune zu halten wiſſen. Man hält es auch 
für ausgemacht, daß die von den Herren Pereire angeſtrebte neue 
Linie von Ath nach Marſeille ihnen, trotz des Widerſtandes der Lyon⸗ 
Mittelmeer⸗Geſellſchaft, zugeſtanden werden wird. 
günſtig ausgeſprochen. Auch die Vervollſtändigung der Renten⸗Con⸗ 
vertirung wird ihnen aufgetragen. Die neue politiſche Wendung wird 
der Boͤrſe ebenfalls zu Gute kommen, und man hält hier wie in Paris 
allgemein dafür, daß die aufſteigende Bewegung der Courſe noch nicht 
ihr Ziel erreicht hat. 


— — 


Der Kaiſer hat ſich ; 
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Großbritannien. 


London, 30. September. [Die Times über Deutſchland. 
Der Telegraph hat uns bereits einen Auszug aus dieſem Artikel ge⸗ 
bracht. Wie fo viele frühere ſtrotzt er von ungerechtem und unklugem 
Hohn gegen Deutſchland, in welchen bei der gegenwärtigen Lage unſe⸗ 
rer Angelegenheiten leider viele Deutſche ſelbſt mit einſtimmen mögen. 
Uebrigens muß man geflehen, daß neben verſchiedenen unwiſſenden und 
ſchiefen Auffaſſungen und einem vollſtändigen Verkennen des Weſens 
und Zweckes der weimarer Verſammlung, doch über Deutſchland im 
Allgemeinen einige ſehr treffende Bemerkungen gemacht werden. 

Die Nachkommen von Arivoiſt und Armin — jagt die „Times“ — haben 
ſich in Weimar verſammelt, um über die Ausſichten und Möglichkeiten von 
Deutſchlands Einheit Rath zu halten. Das Eine was Noth thut, iſt nach 
der anſcheinenden ng dieſer ausgezeichneten deutſchen Staatsmänner, 
daß eine ek Anzahl Reden gehalten wird ... . Iſt Deutſchland wirklich 
ſchon ſo weit, ſich den Händen des weimar'ſchen Parlaments anvertrauen zu 
wollen? Mögen die neulichen Verhandlungen des preußiſchen Landtages die 
Frage beantworten. Leſen wir die Debatten eines bloßen Redeübungs⸗Ver⸗ 
eins? Und, falls etwas mehr im Plane iſt, woher ſoll die Macht erſtehen, 
um dieſen red ya Geltung zu verſchaffen? Und wo iſt die Macht, 
die im Stande oder Willens iſt für die freie Erwählung einer conſtituirenden 
Verſammlung in ganz Deutſchland Sorge zu tragen, ihre Berathungen zu 
ſchützen oder ihre Beſchlüſſe zu vollſtrecken? Entweder es iſt plötzlich und 
auf unbegreifliche Weiſe eine neue Macht in Europa erſtanden, oder Weimar 
iſt der Schauplatz der lächerlichſten Art von feierlihem Mummenſchanz, die 
es jemals gab, ſeit der Sinn für die Myſterien des Mittelalters erloſchen iſt. 
Den Athenern wirft ihr großer Geſchichtſchreiber vor, daß ſie mehr Perſonen 
gleichen, die daſitzen um einen Sophiſtenſtreit anzuhören als Menſchen, die 
über die Angelegenheiten des Staats berathſchlagen. Was würde er erſt von 
den Erörterungen über die Schöpfung eines Bundesgerichts ſagen, um die 
Dinge eines Staatenbundes zu regeln, der noch nicht die entfernteſte Ausſicht 
hat in's Leben zu treten? Man denkt unwillkürlich an die zwei Miniſter in 
Tauſend und Eine Nacht, die, beide unverehelicht, über den Heirathspakt zwi⸗ 
—— dem künftigen Sohn des einen mit der künftigen Tochter des andern 
treiten ... Es ſcheint wirklich, daß das weimar ſche oder ſonſt ein anderes 
conſtituirende An dee weislich handeln würde, wenn es etwas mehr die 
Regierungsweiſe in den beſtehenden Staaten in's Auge faſſen und ſich we⸗ 
niger mit der endgiltigen Form welche die neue Union anzunehmen haben 
wird, beſchäftigen wollte. Praltiſche Leute, man erlaube uns die Bemerkung, 
befaſſen ſich mit den praktiſchen Schwierigkeiten des Gegenſtandes, der ihnen 
vorliegt, und bilden ſich nicht ein, daß ihre e weniger Noth thue, 
weil man ſie leicht 8 überſpringen kann. Die Schwierigkeit iſt, daß 
Deutſchland aus etwa 38 Staaten beſteht. Ein Land, welches, zumal bei 
feinen trefflichen Eiſenbahnverbindungen, für die Regierung durch eine einzige 
Exekutive ganz und gar nicht zu dee iſt, muß Landesherren und Miniſter er⸗ 
halten, zahlreich genug, um die ganze Welt zu regieren. Aus Deutſchland 
einen compacten und ſtarken Staatenbund zu machen, der liberal und weit⸗ 
blickend in feiner Politik wäre und die Achtung Europa's beſäße, iſt einfach 
eine Unmöglichkeit, jo lange der Bund aus einer Anzahl kleiner Landesherren 
beſteht, die eine unverantwortlich Herrſchaft ausüben und ſich von den arm⸗ 
ſeligſten perſönlichen und dynaſtiſchen Rückſichten beſtimmen laſſen. Ein 
Staatenbund iſt am Ende nur eine Aneinanderreihung von Staaten, und was 
die einzelnen Theile ſind, wird auch das Ganze ſein. Es iſt ein Irrwahn zu 
glauben, daß eine An ahl Staaten, deren jeder einzelne illiberal und despo⸗ 
liſch iſt, durch ſeine Vereinigung eine Regierung von ganz entgegengeſetzten 
Primipien zu bilden vermag. Wenn Deutſchland wirklich die Einheit und 
alle jozialen, nationalen und politiſchen Vortheile, welche die Einheit im Ge: 
folge hat, wünſcht, ſo muß ſein erſter Schritt ſein, etwas wie eine gute Re⸗ 
gierungsweiſe in jedem einzelnen feiner Staaten zu begründen; ein Aggregat 
von Provinzen, die ſich des Segens der Selbſtregierung erfreuen, würde bei⸗ 
nahe von ſelbſt eine daſſelbe Prinzip vertretende Föderation organiſiren. Aber 
ebenſo gut kann man erwarten, Trauben von Dornen oder Feigen von Diſteln 
zu leſen als aus einer . und ſelbſtiſcher Despotismen 
etwas Beſſeres entſtehen zu ſehen, als jene anarchiſche und ſchwächliche Ano⸗ 
malie, die zum großen Schaden Deutſchlands und Europas unter dem Namen 
3 deutſchen Bundes bekanntlich exiſtirt. 

Der „Star“ kommt, bei Beſprechung deſſelben Gegenſtandes, zu 
folgendem Schluß: So lange Oeſterreich und Preußen bleiben wie 
ſie ſind, kann es keine wirkliche Einigung in Deutſchland geben; und 
die deutſchen Patrioten werden klüger daran thun, ihre Anſtrengungen 
auf die Begründung conſtitutioneller Freiheit in dieſen zwei großen 
Staaten zu concentriren als in hoffnungsloſem Streben nach einer 
Einheit, die vor Allem das Werk der Zeit ſein muß, ihre Energie 
zu zerſplittern. 

[Die unterirdiſche Eiſenbhahn Londons! iſt bis 5 einige Ver⸗ 
zierungen der Bahnhöfe fertig. Morgen wird von der betreffenden Regie⸗ 
rungskommiſſion die Hauptprobefahrt unternommen werden, und fällt ſie be⸗ 
friedigend aus, folgt ihr die Eröffnung der ganzen Bahnſtrecke (von Paddington 
im Weſtend bis Farringdon Street in der City) wohl im Laufe der nächſten 
Tage. Ganz unter der Erde lauft dieſe Bahn nicht, die längſte Tunnelirung 
beträgt kaum eine engliſche Meile, und Beleuchtung der unterirdiſchen 
Partien ſowohl wie der bequem eingerichteten Wagen mit Gas werden 
5 alle ihre a dale Schrecken benehmen. Trotzdem dürfte ſie 
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vorerſt dem Frachtenverkehr mehr als der Perſonen⸗Beförderung erſprießliche 
Dienſte leiſten. 


[Gavazzi in Irland.] Pater Gavazzi iſt, um nicht ſein 
Leben weiter zu gefährden, bei Nacht und Nebel von Tralee entflohen, 
hat die Eiſenbahn nach Dublin ohne weiteres Ungemach erreicht, und 
fühlt ſich in letzterer Stadt ſo ſicher, daß er geſtern daſelbſt wieder 
eine ſeiner bekannten Vorleſungen gegen das Papſtthum zum beſten 
gegeben hat. Den Ertrag dieſer Vorträge verwendet er, nach ſeiner 
eigenen Verſicherung, um hoffnungsvolle junge Leute in ſeinen Ten⸗ 


denzen erziehen zu laſſen, und habe er zu dieſem Zwecke ein Seminar 


in Italien gegründet. Der Zukunft ſteht demnach eine zahlreiche Brut 


junger Gavazzi's in Ausſicht. 


Ruſ lan d. 
© Warſchau, 1. Oct. [Die Eröffnung des Staatsraths 


und die Rede des Großfürſten. — Der Oberrabbiner Mei⸗ 
ſels. — Die Gleichſtellung der Juden. — Wielopolski.] 
Der „Dziennik powszechny“ theilt mit, daß heute um 2 Uhr im kgl. 
Schloß die Plenarſitzungen des Staatsraths vom Großfürſten eröffnet 
wurden, der folgende Rede in polniſcher Sprache gehalten hat. Meine 
Herren! Zum erſtenmale in dieſer Verſammlung meine Stimme erhe⸗ 


bend, drängt es mich vor Allem, Sie zu verſichern, daß die letzten 


ſchmerzlichen Vorfälle mich in meinem guten Vorhaben für das Land 


nicht ſchwankend gemacht haben. Ich vertraue auf den Schutz der 
Vorſehung, und flüge mich auf die loyalen Geſinnungen, von denen der 
Staatsrath ſchon Beweiſe gegeben hat. Indem ich die Pflichten er⸗ 
fülle, die der Wille meines erhabenen Bruders, unſeres Monarchen, 
mir auferlegt hat, werde ich nicht aufhören, über das Wohl des Kö⸗ 
nigreichs Polen zu wachen. Die meiner Leitung anvertraute Regierung 
wird nicht vom Wege des Rechts weichen, und wird es auch nicht 
zugeben, daß Jemand ſich vom Geſetze loßmache. Ich hätte mich glück⸗ 
lich geſchätzt, die ſchoͤnſte aller mir verliehenen Prärogative, die der Be⸗ 
gnadigung nämlich, im weiten Maße ausüben zu können, allein die Rückſicht 
auf den freien Lauf der Gerechtigkeit und auf die öffentliche Sicherheit 
ſetzen meinem Wunſche ein Maß. Ich kann jedoch in dieſer Beziehung 
anführen, daß von der Zahl von 499 ſeit dem Kriegszuſtande verur⸗ 
theilten Perſonen, 134 ihre Strafe bereits verbüßt haben, 289 wurden 
begnadigt, 7 ſind flüchtig und 69 Perſonen tragen noch die Strafe. 
Die dem Königreich im vor. Jahre ertheilten Inſtitutionen kommen in 
Ausführung. Im größten Theil des Landes haben die Kreisräthe ihre 
erſten Sitzungen bereits abgehalten. Die aus ihnen hervorgegangenen 
Abloͤſungs⸗ Delegationen fangen ihre wichtige Thätigkeit der amtlichen 
Verzeichnung (des Robots) an, worin ſie ohne Zweifel das Vertrauen 
rechtfertigen werden, das unſer Geſetzgeber in ſie geſetzt hat. Die Stadt⸗ 
räthe arbeiten mit Nutzen; die von 17 Städten erhaltenen Bittſchrif⸗ 
ten, daß auch bei ihnen Stadträthe eingeführt werden mögen, find ein 
neuer Beweis, daß das Land die Nützlichkeit dieſer Institution aner⸗ 
kennt. Gleichzeitig mit Ihren Berathungen werden die Hochſchule, 
das polytechniſche Inſtitut und andere mit ihnen zuſammenhängende 
wiſſenſchaftliche Anſtalten eröffnet, deren Anordnung in den vorjährigen 
Berathungen des Staatsraths deſſen Zuſtimmung gefunden, als dieſer 
das Geſetz über die öffentliche Erziehung berathen, welches eines der 
großen Verdienſte meines Mitarbeiters, des Chefs der Civil⸗Regierung 
(Wielopolski) ausmacht. Durch die väterliche Fürſorge Sr. Majeſſät 
hat die Selbständigkeit der Verwaltung des Königreichs neue Anerken⸗ 
nung erhalten, indem noch einige Dienſtzweige im Koͤnigreiche, wie die 
Poſt, die offentlichen Bauten und andere, von den betreffenden Behoͤr⸗ 
den des Kaiſerreichs abgeſondert wurden. Die ſeit vorigem Jahre 
ausgeführten Reformen verlangen auch zum Theil Abänderungen im 
Finanzſpſtem. Die Aufhebung des Robots macht den Erſatz deſſelben durch 
Lohnarbeiter noͤthig, und find hierdurch die auf der Bedienung in Wirth⸗ 
ſchaften laſtende Abgaben fühlbar geworden. Die Abgabe, Koſcherne 
(vom jüdiſchen Fleiſch) genannt, als ausſchließlich confeſſtonell entspricht 
nicht der neuen Geſetzgebung über Gleichſtellung der Juden, wofür die 
Regierung Sr. kaiſ. königl. Majeftät fo gern bei Ihnen, meine Herren, 
Theilnahme gefunden hat. Die Beſeitigung der gedachten beiden Ab⸗ 
gaben ift projektirt, und um den dadurch in den Revenuen des Schatzes 
entſtandenen Ausfall zu decken, ſoll eine Erhöhung der Abgabe von 
Branntwein erfolgen. Moraliſche Rückſichten ſowie das wohlverſtandene 
Intereſſe der Gutsbeſſtzer ſowohl, als auch der Inſaſſen, ſprechen für 
dieſe Veränderung. Außer dieſen Abänderungen werden auch die Be⸗ 
richte der Behörden für das vergangene ſowie das Budget für das 
künftige Jahr ihrer Erörterung vorgelegt werden. — Geſetzentwürfe 
über Expropriationen; über Execution bei Eintreibung von Abgaben 
und Fiscalausſtänden; über die Errichtung einer hoͤchſten Inſtanz im 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Körnerquantitäten in Empfang nimmt, und von da ab bringt es uns 
ja ſchon wieder Zinſen bei unſerm Bankier.“ 

Das waren freilich Umſtände, die ſich wohl hören ließen, und wir 
gedachten unwillkürlich, wie lange Zeit wohl noch dazu gehören möchte, 
bis ſolche durchaus praktiſche Anſchauungen und Einrichtungen auch bei 
uns an der Tagesordnung fein möchten! 

Das Geräuſch einer arbeitenden Dampfmaſchine ließ uns unſeren 
Führer nach der Urſache des Lärmens fragen. 

„Ah, die Maſchine arbeitet jetzt, fie beſorgt jetzt gerade das Pferde: 
futter und ſchneidet den Häckſel und die Rüben (turnips) zu dem glei⸗ 
chen Zweck.“ 

Der Farmer führte uns darauf in den vorhin beſchriebenen Ab⸗ 
ſchlag, und ſiehe da! mitten in dieſem, alſo inmitten eines feuergefähr⸗ 
lichen Gebäudes arbeitete hier dieſe Dampfmaſchine, welche eine Rauch⸗ 
verbrennungsconſtruction hatte, munter und unbeaufſichtigt fort und 
bewegte vermittelſt eines eingehängten Zugriemens die Rübenſchneide⸗ 
fowie die Häckſelmaſchine. 

Wir konnten uns bei dieſem Anblicke eines unwillkürlichen Ausrufs 
des Staunens nicht erwehren, hier eine ſo feuergefährliche 
Maſchine inmitten eines feuergefährlichen Raumes ohne 
Aufſicht arbeiten zu ſehen, und in unſeren Gedanken ſtellten wir 
uns das gerechte Entſetzen vor, was unſere Regierungen und vollends 
das Miniſterium des Innern bei ſolchem Anblick über ſolche Feuerge⸗ 
fährlichkelt empfinden würden! Das find die Gegenfäge preußiſcher Ans 
ſchauungen von Beauffihtigung im Privatleben, in denen wir groß 


geworden ſind, mit engliſchen Gewohnheiten, wo nur die betreffende baben fol, 


Feuerverſicherungsgeſellſchaft hoͤchſtens ein Wort mitzuſprechen haben 
würde! Doch welche engliſche Aſſecuranzgeſellſchaft würde aus dieſem 
Grunde die Uebernahme der Verſicherung dort wohl ablehnen? Dazu 
it doch wieder die Concurrenz zu groß! 5 

Auf unſere Frage, wie leicht doch hier ein Feuer durch das Aufftels 
len der Dampfmaſchine, fo dicht an den Viehſtällen und im eigenen 
Gebäude derſelben, eniſtehen könne, und wie groß doch die Feuerge⸗ 
fährlichkeit dabei fei, antwortete uns der Engländer mit gewohnter 
Kaltblütigkeit, daß ſeines Wiſſens durch die Dampfdreſchmaſchine in 
ganz England noch keine Farm in Feuersnoth gerathen wäre, und 
ſchien er ſich noch mehr über unſere geäußerte Zaghaftigkeit und Vor: 
ſforglichkeit zu verwundern, als wie über den gehabten Anblick dieſer 
im Stall⸗ und Scheunengebaͤude arbeitenden Maſchine, deren Ofenthür 
freilich feuerdicht verſchloſſen war, und zu der dann auch bald der 


— — 


Maſchiniſt herantrat und ſie mit neuen Kohlen ſpeiſte, indem er nur 
auf kurze Zeit ſich einmal entfernt gehabt hatte. SS. 


Bern, 27. Sept. Laut teſſiner Blättern kennt man den Grund des 
Unglücks von Morcote noch nicht, auch ſcheint es mit demſelben noch nicht 
vorüber zu fein, denn es find ſeither noch mehrere Häufer in den Fluthen 
verſunken und das gleiche Schickſal droht noch andern, vielleicht dem ganzen 
Dorfe. — en or G. v. Wyß in Zurich bat kürzlich in einer aben, un: 
beachteten Chronik einen faſt gleichzeitigen Bericht über die Schlacht bei 
Sempach aufgefunden. Die That Winkelried's, welche in neuerer Zeit in 
Zweifel geſtellt ward, wird darin wie folgt erwähnt: „Und da half der all⸗ 
mechtig Ewig gott den getruwen Eidgenoſſen, das fie ob gelangent lobſieg⸗ 
ten) mit großer arbeikt und die herren erſchlagen wurdent und ouch mit 
inen hertzog lütpold von Oeſterrich. Des half uns ein getrüwer man under 
den Eidgenozen. Do der ſach das es fo übel gieng und die herren mit iren 

länen und ſpieſſen allwegen die vordreſten niderstauchent (niederſtachen), 
e das man fi allda Erlangen moͤchti mit den hallenbarten, do trang der 
Erber from man bin für und erwuste lerwiſchte) fo vil Spieſſe wz er er⸗ 
griffen mochte und trußt fie nider dz die Eidgenoſſen die ſpiez alle abſchlu⸗ 
en mit den hallenbarten und do zu inen kamen, und troſt ſi und gab inen 
uwd und rüfft und ſprach, fie fluchint all da binden, Und do wurden 
vil grafen und ritter und knecht erſchlagen und vil Edel lütt; won fie wol⸗ 
ten enen armen man dy inen nit lagen, won Si wolten die ſwitzer ſelber 
ten.“ Winkelried s Namen iſt zwar nicht genannt, dies thut jedoch nichts 


zur Sache. 5 


Bern, 24. Septbr. Der Geiſterſpuk in dem Jollerſchen Hauſe zu Stanz 
fol feine Auſtlärung gefunden haben. Er war, jo heißt es, das Werk des 
etwas ungerathenen achtzehnjährigen Sohnes des Herrn Joller, der mit 
einer Zigeuner⸗Geſellſchaft Belann chaft gemacht, ſich mit derſelben einige 
Zeit m getrieben bat und manchen Hokuspokus von ihr gelernt 


[Woher ſtam men die Cigarren?] Der Tabak iſt ein ſpezifiſch 
amerikaniſches Erzeugniß, welches man in der alten Welt vor der Entdeckung 
der weſtlichen Grohälfte nicht gelannt hat. Die Spanier waren ſehr eritaunt, 
als fie ſahen, daß die Indianer den Rauch dieſes Krautes einſchlürften und 
dann wieder von ſich bliefen. Eine der älteſten Nachrichten über das, was 
wir jetzt Cigarren nennen, theilt der Geſchichtsſchreiber Gonzalo Fernande 
de Oviedoy Baldez mit in og: Geſchichte von Nicaragua, welche 155 
vollendet wurde. Er war viele Jahre lang in den centralamerikaniſchen 
Gegenden und ſpicht als Au enzeuge Wir entnehmen ihm das Nachfolgende: 
Am Sonnabend, 19. men 1526, kam Don Alonſo, Kazike von Nicoya, 
deſſen einheimiſcher Name Nambi, das beißt Hund, iſt, auf den Marktplatz 
eines Dorfes. Es war zwei Stunden vor Einbruch der Dunkelheit. Gegen 

dert Indianer begleiteten ihn. Sie ſetzten ſich in eine Ecke und began⸗ 
nen ihren Areito zu Teen. Areito's find Geſänge, in welchen fie das Ans 
denken von Begebenheiten aus früherer Zeit oder aus der Gegenwart ſchil⸗ 
dern und vermittelſt welcher ſie das Andenken bewahren. Sie tanzten und 


fangen. Wahrſcheinlich waren fie nur gemeine Leute, denn der Kazike ging 
ſehr feierlich nach einer anderen Ecke des Marktplatzes, wo er auf einer Art 
von Bank Platz nahm. Dann ſetzten ſich die höchſten Beamten und etwa 
achtzig andere Indianer um ihn herum, und ein junges Mädchen brachte 
zu trinken in kleinen Kalebaſſen. Das Getränk war wie ſtarker Wein 
und ein wenig ſaͤuerlich; fie bereiten daſſelbe aus Mais und nennen es 
Cbicha. Es ſieht aus wie Hühnerbrühe, in welche man ein Paar Eier ger 
ſchlagen hat. Als ſie nun zu trinken angefangen hatten, nahm der Kazike 
ein Päckchen mit Tabaksſtückchen, etwa ſechs Zoll lang und ſo dick wie ein 
nger; die Blätter waren zuſammengerollt und mit einem Faden bewickelt. 

te verwenden auf den Anbau des Tabaks große Sorgfalt und verfertigen 
aus ihm Rollen, welche ſie an einem Ende anzünden; dieſe brennen langſam 
einen ganzen Tag. Das andere ſtecken ſie in den Mund, ziehen von Zeit 
zu Zeit den Rauch ein, behalten ihn eine Zeit lang bei ſich und ſtoßen ihn 
dann aus dem Munde oder aus den Naſeldchern von ſich Jeder Indianer 
batte dergleichen Blätterrollen, welche fie in ihrer Sprache Ynpoquete nennen, 
auf Hiſpaniola, Haiti, heißen ſie Tabaco. Diener beiderlei Geſchlechts 
brachten abwechſelnd Gefäße, die mit jenem Getränke oder mit einem ande⸗ 
ren angefüllt waren, das man aus Cacao bereitet (Chocolade). Von dem 


letztern tranken ſie drei oder vier Schluck und gaben dann die Calebaſſe 


weiter, welche von Hand zu Hand ging. Dabei ſchlürſten fie fortwährend 
jenen Rauch ein, rührten die Trommel und ſchlugen den Takt mit der Hand, 
während Andere ſangen. So blieben ſie bis Mitternacht beiſammen und 
die meiſten pon ihnen lagen dann betrunken da. Der Rauſch äußerte ſich 
auf ſedr verſchiedene Weiſe. Einige waren wie todt und regten ſich nicht, 
Andere heulten und ſchrieen, noch andere hüpften und ſprangen. Als ſie 
in ſolchem Zuſtande waren, kamen die Frauen und brachten die Männer 
nach Haufe. 2 5 — ſchliefen bis Mittag, Andere ſogar bis zum Abend. 
Wer ſich nicht ſo betrinkt, wird von den Uebrigen verachtet und gilt für 


einen ſchlechten Krieger. 


„[In den Steinbrüchen] von Penrhyn in England verunglückten 
vor wenigen Tagen vier Arbeiter durch ihre eigene Schuld. Der Fall iſt 
in ſo weit merkwürdig, als er zeigt, wie grenzenlos unvorſichtig Arbeiter 
mit Pulver umſpringen, ſelbſt da, wo fie mit deſſen Gebrauch und Gefähr⸗ 
lichkeit vollkommen vertraut find. Dieſe vier Arbeiter hatten ein tiefes Bohr: 
loch in einen Granitfelſen gegraben und es mit 34 Pfd. Schießpulver zum 
Sprengen gefüllt. Das ſich dieſes — es war feucht geworden — nicht 
entzünden wollte, wußten ſie nichts Beſſeres zu thun, als eine roth 
glühende Eiſenſtange ins pulvergefüllte Loch einzuführen. Die Wirkung 
kann ſich jeder denken. Die Mine ſprang, einer der Arbeiter wurde in 
Stücke geriſſen, die 3 anderen find ſchwer verletzt. Und das thaten Leute, 
die in einem Steinbruch beſchäftigt waren, in dem Sprengungen vermittelst 
Pulvers Jahr aus Jahr ein vorgenommen werden! 
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Beilage zu Nr. 463 der Breslauer lage zu Nr. 463 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 4. October 1862. — Sonnabend, den 4. Delober 1862. 


(Fortſetzung.) 
Staatsrath, in Sachen der Berzinfung (der Robotd:Ablöfung), und 
endlich ein Entwurf über die innere Organiſation des Staatsraths 
werden Ihnen der Reihe nach vorgelegt werden. — Die Sitzungen 
des Staatgraths erkläre ich hiermit für eröffnet.” — Nach Ablegung 
des Eides der neu eingetretenen Mitglieder, wurde die nächſte Tages⸗ 
ordnung feſtgeſetzt. — Eine deutſche Zeitung bringt eine Mittheilung, 
angeblich eines hieſigen Correſpondenten, wonach der hieſige Oberrabbi⸗ 
ner Meiſels ſich beim Großfürſten für ſein Verhalten im vorigen Jahre 
entſchuldigt haben ſoll, indem er vorgab, daß er und ſeine Glaubens⸗ 
genoſſen von den Polen mit fortgeriſſen worden find. Ich bin er: 
ſucht, dieſe Mittheilung für eine reine Erfindung zu er⸗ 
klären. Meiſels iſt zur Audienz befohlen worden und Se. kaiſ. Ho⸗ 
beit freute ſich, daß er ihm Gerechtigkeit habe wiederfahren laſſen. Der 
Großfürſt erklärte ſonach die Behandlung Meiſels für eine Ungerech⸗ 
tigkeit, und ſelbſtverſtändlich hatte dieſer über ſein Verhalten ſich nicht 
zu entſchuldigen. Uebrigens verſicheren wir jener Zeitung oder ihrem 
Correſpondenten, daß es hier viel weniger Perſonen giebt, denen die 
Gleichſtellung der Juden ein Dorn im Auge iſt, als ſelbſt in Deutſch⸗ 
land. Ich kann auch authentiſch verſichern, daß Meiſels vom Großfür⸗ 
ſten mit der Rückſicht aufgenommen wurde, die dem Repräſentanten 
einer halben Million Einwohner gebührt, und daß die Unterredung 
keineswegs irgend welche Art von Vorwurf von Seiten Sr. kaiſerl. 
Hoheit in ſich ſchloß. Der Correſpondent ſcheint den Rabbiner um die 
Ehre zu beneiden und gönnt ihm lieber die Stellung eines armen 
Sünders. — Am vergangenen Montag Abend waren die Säle des 
Markgrafen Wielopolski gepfropft voll. Es erſchienen ſämmtliche Pro⸗ 
feſſoren der Hochſchule, ſowie überhaupt viele Träger der Künſte und 
Wiſſenſchaft. Der Adel glänzte durch Abweſenheit und gewährt uns 
ein Miniaturbild des Schmollens des franzoͤſiſchen Adels dem Kaiſer⸗ 


thum gegenüber. 
Amerika. 


[Aus Mexico.] Der Marineminiſter hat, dem „Moniteur“ zu⸗ 
folge, Nachrichten aus Vera⸗Cruz vom 1. September erhalten. 
Der „Eylau“, „Imperial“ und das Transportſchiff „Finisterre“ waren 
am 23. Auguſt mit 2200 Mann und 500 Pferden angekommen. Der 
Geſundheitszuſtand der Truppen war vortrefflich. Dem Gegenadmiral 
Roze war der Befehl zugegangen, dafür zu ſorgen, daß die Truppen 
nur Vera⸗Cruz berührten, um raſch vermittelſt der Eiſenbahn nach 
Tejeria befördert zu werden. So konnte am 26. Auguſt die erſte, 
die Hälfte des Kontingents umfaſſende, Kolonne ſofort ausgeſchifft und 
nach Orizaba dirigirt werden, begleitet von einem Convoi von 54 
mit Lebensmitteln beladenen Wagen. Die übrigen Truppen ſind am 
1. September vom „Imperial“ ausgeſchifft und noch an demſelben 
Tage ebenfalls mit 54 ſolcher Wagen nach Orizaba entſandt worden. 
Das gelbe Fieber war in Vera⸗Cruz entſchieden im Abnehmen begriffen. 
In Orizaba war nichts von Wichtigkeit vorgefallen. Die Depeſchen 
des Generals Lorencez und die Briefe des Expeditionscorps waren bei 
dem Abgange des Packetboots in Vera⸗Cruz noch nicht angekommen. 
Dagegen theilt eine Correſpondenz des „Siecle” aus Mexico mit, daß 
das Bündniß mit Almonte und den Ueberbleibſeln der früheren Reaction 
die Gemüther der Mexikaner ſehr gegen die Franzoſen aufrege. Die 
Stimmung im Innern werde jeden Tag kriegeriſcher. Die franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen könnten allerdings ſiegreich nach Mexiko gelangen, allein 
fie würden doch immer nur Herren der von ihnen thatfächlich beſetzten 
Gebietstheile ſein. Die mexikaniſche Regierung würde ſich gern auf 
Unterhandlungen einlaſſen und gerechten und vernünftigen Forderungen 
nachgeben, wenn Frankreich vorerſt einigen verrufenen Leuten ſeinen 
Schutz entziehen würde. Die eigentliche Aufgabe Frankreichs müßte 
die ſein, ſich auf die liberale Partei, welche die große Majorität der 
Nation bildet, zu ſtützen. Die von den einzelnen Staaten geſtellten 
Contingente find, nach dieſer Correſpondenz, im Anmarſch. Die Sol- 
daten werden durch europäiſche Offiziere eingeübt, und werden ſich erſt 
im entſcheidenden Augenblicke nach Puebla begeben. Man will, der 
ſchwierigen Verproviantirung wegen, eine allzufrühe Concentration zwi⸗ 
ſchen Orizaba und Puebla vermeiden. Doch befinden ſich in Puebla 
und ſeiner Umgebung ſchon weſentliche Streitkräfte unter den Befehlen 
Zaragoza's. Seit zwei Monaten arbeitet man unausgeſetzt an den 
Befeſtigungen von Puebla, auch um Mexiko herum werden die Arbei⸗ 
ten wieder aufgenommen werden. 

[D% Inpianergreuel in Minneſota.] Der „Minnefota: Staats: 
zeitung ee er Ar moiß-Staatäzeitung“ entnehmen wir folgende Mitthei⸗ 
RE ie entſetzlichen Ereigniſſe, deren Schauplatz das weſtliche Min: 
1 

Wir beiennen“ — jagt die „Minneſota⸗Staatszeitung“ — unſere Ohn⸗ 
macht, nach den 1 auf uns einflutbenden Nachrichten und dem, 
was unfer Auge ſieht, die unerhörte, raſende Flucht der Anſiedler aus den 
Counties vom Minneſota⸗Thal nach den am a gelegenen Städten und 
ſelbſt nach St. Paul zu 1 Aufgeſcheucht von den Zeugen der 
Metzeleien, Zeugen, die zum Theil in ihren klaffenden Wunden und ver: 
jtümmelten Gliedern die gräßlichſten Spuren der Tomahawks der rothen 
Wütheriche an ſich tragen, betäubt und beſinnungslos von Schrecken, welcher 
durch das Angſtgeſchrei der Weiber und Kinder, durch das Bewußtſein der 
Wehrloſigteit, durch die Ungewißheit, von wo und wann und wie stark der 

ind kommt, vermehrt wird und fie zu kopfloſem Entſetzen ſteigert, eilen 
oft halb nadt, immer nur mit ſpärlicher Habe verſehen, die Männer fort 
von Haus und Herd, zu deren Vertheidigung ſie bereitwillig ibr Leben in 
die Schanze geſchlagen hätten, wenn nur von irgend einer Seite her eine 
Hoffnung ſich gezeigt, daß der Widerſtand gemeinſam und planmäßig ge⸗ 
führt würde. Aber davon iſt nirgend die Rede. „Rette ſich nur wer kann!“ 
denkt Jeder, und deshalb wird fast Alles verloren. Die Erndte verfault auf 
den Feldern, und die Tauſende, die den Ertrag ihrer Arbeit aus wohlge⸗ 
füllten Scheunen hätten zu Markt bringen können, werden fer ihren Un⸗ 
terhalt auf Anderer Hilfe 1 ſein. Der ſchönſte Tbeil, der Garten 
unſeres Staates verödet, Millionenwerth von Eigenthum, der Erwerb fleißi⸗ 
er Hände, langjähriger Mühen, der Vernichtung in einem Augenblick ver⸗ 
(ae, Hunderte hingemetzelt, im Norden des Staates die gleiche Gefahr im 

ge und noch kein Ende abzuſehen.“ 

el dem Weberjall der norwegiſchen Anſiedelung, 35 Meilen von St. Cloud 
bei Norway Laake in Meeker County, wurden in 2 7 Friſt 14 der un⸗ 
glüdlichen, wehrloſen Menſchen niedergemetzelt. Man fand die Leichen auf 
das Allerfürchterlichſte verſtümmelt. Etlichen waren die Naſen, etlichen die 

Ohren, anderen die Finger, den Weibern die Brüſte und Backen abgeſchnit⸗ 
ten. Die Körper der Gemordeten wurden in einer Grube beerdigt. Die 
eng raubten aus der wohlhabenden nden 44 Ochſen, zwei mit 

eute aller Art beladene Wagen und gegen 2000 Dollars in Gold. Von 
vielen Anfteblern, die man vermißt, hat man einzelne Kleidungsſtücke, nicht 
aber die Körper gefunden 

Am Ned River wurde die Heine Ortſchaft Bredinridge von ihren Be⸗ 
wohnern verlaſſen, die im Fort Aberkrombie ihre Zuflucht genommen. Man 
* in Bredinridge die Leichen von 3 Ermordeten. Capitän van der Hord, 

latzcommandant von Fort Aberkrombie, hat die Beſatzung von Georgetown, 
eine Compagnie, nach dem Fort gezogen. 

Antoine Frenier, einer von dem kühnen Geſchlechte der 3 de Bois 
(Waldläufer, Trapper), ein Canada⸗ anzoſe, der ſeit vielen Jahren im 
Dienfte der 5 ſtehend, ich eine genaue Bekanntſchaft mit den 
Indianern und ihrem Charakter angeeigt, ja faſt felbft zum Indianer ge: 
worden, unternahm es, gemalt und berausgeputzt wie ein Dokata⸗Krieger, 


nach den en Neude in Fort Ridgley und Redwood, durch die Schaaren der 


entmenſchten Feinde hindurch zu dringen. Auf ſeiner erſten Tour gelangte 
er am Tage bis auf 5 Meilen von der Bberen 2 —.— die er in der Nacht 
erreichte. Die blutgierigen Mörder hatten die Stätte verlaſſen. Die Be⸗ 
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wohner lagen todt in den Häuſern, etliche in den Zimmern, etliche in den ſelbſt iſt, wie nicht anders zu erwarten ſtand, mit roßer Fachkenntniß und 
Höfen zeritreut. In einem Haufe indeſſen waren noch lebendige Bewohner, großem Scharfſinn 5 und wird jedem Schulmanne und Schulfreunde 
nämlich fünf Kinder, dem Hungertode nahe. eine 1 und nutzbringende Lectüre fein 
Bei einer zweiten Tour . es dem muthigen Frenier, in das bela⸗ * ([Schleſiſche Propinzialblätter.] Das 9. Heft des 1. Bandes 
gerte Fort zu kommen, woſelbſt er einen Tag verweilte. Seine von Hender: bietet eine große Mannichfaltigkeit an intereſſanten Nachrichten und Notizen 
ſon an den Gouverneur abgeſ andten Depeſchen beſagen, daß, als er das über unſere Provinz dar. Es enthält: 1. Schleſien in sprachlicher Hinſicht 
ort verließ, daſſelbe von 2000 Indianern umringt war und die hölzernen von Dr. K. Weinhold: 2. Fechtſchule oder — in Schleſien, von 
ußengebäude in Flammen ftanden, daß die Indianer, darunter die wilden Oberl. Palm; 3. die Elemente des gothiſchen Bauſtiles, von Luchs; 4. die 
Siourftämme der Eut⸗Heads und Panktons, ſich noch fortwährend ſammel⸗ Feuer⸗Verſicherung, von Reg.⸗Aſſeſſor Kunisch; 5. die Verhältniffe 7 Weber 
ten, und wenn es ihnen gelinge, das Fort zu nehmen, ſie nach Henderſon, in einem Theile des 1 Gebirges; 6. Magaziniru zung und Silo's; 7. Sla⸗ 
St. Peter, Traverſe ꝛc. vorbring en würden. viſch oder Germaniſch; 8. , Attenmäßiges über den Abbruch der breslauer Fe⸗ 
eu⸗Ulm iſt, nachdem ſeine Bewohner die Stadt e von den In⸗ ſtungswerke; 9. der Erzähler; 10. Stimmen aus und für Schleſien; 11. % 
dianern vollſtändig zerſtört worden. H. Loheide von Neu-Ulm, der am, teraturblatt; 12. Chronit und Statiftif, 
1. September in Chicago ankam, macht der „Illinois⸗Staatszeitung“ fol⸗ # „Die Poſt in Breslau], jo lautet der Titel einer e 
gende Mittheilungen: „Zum erſtenmale wurde Neu-Ulm am 19. Auguft von die ſoeben bei Graß, Barth u. Comp. hier erſchienen iſt und dem Publikum 
den Indianern angegriffen. Die Wilden machten den Verſuch, die Stadt zum Leitfaden für den Verkehr mit den hieſigen königl. 1 dienen. 
niederzubrennen; 6 bis 7 Häuſer brannten ab; die Flammen der übrigen |joll. Hiermit wird einem längſt gefühlten Bedürfniß abgeholfen, zumal die 
wurden durch den Regen gelöſcht. Während der Feuersbrunſt verſuchten die etwa 60 Seiten ſtarke Broſchüre nach amtlichen Quellen bearbeitet iſt. Nur 
Indianer wiederholt in das Innere der Stadt einzudringen, wurden aber ein Blick auf den reichhaltigen Inhalt und die überſichtliche Zuſammen⸗ 
zurückgetrieben, nachdem fie ſchon beim erſten Angriff 6 bis 7 Todte gehabt. ſtellung der einzelnen Materien wird ſchon die praktiſche Brauchbarkeit des 
Ungefähr 5 Weiße wurden an dieſem Tage getödtet und eine Anzahl ver⸗ Buches erkennen laſſen. Es zerfällt in zwei Abtheilungen und enthält u. a. 
wundet. Am 23. Auguſt erfolgte ſeitens der Indianer ein neuer Angriff] den Poſtbericht des hieſigen königl. Poſtamtes und der königl. Poſt⸗Expedi⸗ 
von verſchledenen Seiten. Sie ſteckten alle umliegenden Gebäulichkeiten in tionen auf dem Central⸗ und Freiburger Bahnhofe, ſowie die Portotaxe für 
Brand. Die Weißen hatten ſich auf dem . der Stadt hinter] Breslau, deren Mittheilung namentlich für das kaufmänniſche Publikum 
Barricaden aufgeſtellt und ſchlugen die Indianer, welche mehrere heftige von Wichtigkeit iſt, inſofern I nach dem Leitfaden die Taxe für Briefe 
Angriffe machten, ſtets zurück. Den 24. uguft (Sonntag) fanden verſchie⸗ nach allen preußiſchen Poſtanſtalten und für Packet⸗ und Werthſendungen 
dene Scharmütel ſtatt. Es gelang, die Ind aner 2 Meilen zurück zu trei⸗[nach oder aus den Breslau nahe gelegenen und den wichtigſten entfern⸗ 
en, und da man hoffen durfte, daß fie vorerſt einen Rückzug der Unſeren] teren Orten mit ee berechnen läßt. Aus dem Buche ſind ferner 
nicht beläſtigen würden, ſo wurde dieſer am 25. Auguſt angetreten, die abgehenden und ankommenden Poſten und Eiſenbahnzüge, der Perſonen⸗ 
nachdem man ſchnell das Wenige, was man retten konnte, zuſammengepackt geldtarif, die für den Verkehr des Publikums beſtimmten Geſchäftsſtellen 
hatte. Die Beſatzung diente nun als Deckung für den Rückzug, der glück⸗ im Poſtgebäude, die Annahme der Poſtſendungen, die Zeit der Ausgabe 
lich bis Mankato bewerkſtelligt wurde. Von Mankato begaben ſich die Flüch⸗ derſelben und deren Be tellung, j a ſogar diejenigen Häuſer in der Stadt zu 
tigen ſpäter nach St. Peter, und von da find einzelne ſeither in St. Paul erſehen, an welchen gußeiſerne Brief ftaſten angebracht ſind. Es wird das 
eingetroffen. Die meiſten derſelben haben bei dem Mangel an Lebensmit⸗ Publikum auch mit dem Stadtpoſt⸗Porto und mit den allgemeinen Vorſchrif⸗ 
teln bloß das nackte Leben retten können. ten in Bezug auf die Verſendung von Boftgegenflänben, und ganz beſon⸗ 
„Die Wuth und raffinirte Grausamkeit, womit die Indianer mordeten ders von Fahrpoſtgegenſtänden nach dem Auslande ꝛc. bekannt gemacht. 
und ſchlachteten, ſpottet jeder Beſchreibung. Buchſtäblich zerfleiſchten und Zur Vervollſtändigung iſt ſogar ein Courstableau und ein Situationsplan 
zerhackten ſie mit ihren 1 8 die Leiber ihrer Opfer, weder Alter noch des hieſigen Poſtgebäudes beigegeben. Aus dem Geſagten dürfte hervor: 
Geſchlecht ſchonend. In der Nahe von Neu⸗Ulm hingen fie zwei gräßlich] gehen, daß der neue Leitfaden ein Univerſalmittel gegen jede Unkenntniß 
von ihnen verſtümmelte Kinder, die noch lebten, über eine Fenz. Derartige] der wichtigeren, auf den Verkehr mit dem Publikum Be zug habenden poſta⸗ 
reuel wurden meiſt außerhalb Neu⸗Ulms verübt. Ein ſchreckliches Schick⸗ liſchen Vorſchriften iſt, und ſich daher zur Anſchaffung in allen öffentlichen 
ſal hatte Hr. Barth, der frühere Herausgeber und Redacteur des „Neu⸗Ul⸗] Lokalen: Hotels, Reſtaurationen, Conditoreien ꝛc., für den Geſchäftstrei⸗ 
mer Pionniers“. Als er ſich nämlich auf Vorposten oder abſeits befand, benden, wie für den Privaten, dringend empfiehlt. 
wurde er von Indianern bemerkt und verfolgt. Er entwiſchte in einen Stall: 1 indbeim.] Der wiener „Wanderer“ meldet: Die am 29. Septbr. 
aber die Wilden witterten ihn dort und zündeten den Stall an. Schredlich in Berlin abgebaltene Konferenz der Lindheim'ſchen Gläubiger war von Be⸗ 
verbrannt entkam er aus den Flammen, um bald darauf ſeinen Brandwun⸗theiligten aus England, Hamburg, den Rheinprovinzen, Schleſten, Wien und 
den zu erliegen.“ Prag beſchickt. Drei öſterreichiſche Anwälte, die Doctoren Neumann und 
In einem vom 22. Aug. datirten Brieſe aus Neu⸗Ulm an die „Minne⸗ von Winiwarter aus Wien, und Görner aus Prag, wirkten mit. Man 
ſota⸗Staatszeitung“ heißt es über den Beginn der Schreckniſſe u. A.: „Mon: einigte ih in der Wahl des Liguidationsausſchuſſes für die Herren v. Löb⸗ 
tag, den 18. August, brachte ein Bote die Nachricht, daß die Indianer in becke, Fromberg (Namens der ſchleſiſchen Bank) und Metbner. Die 
Sioux⸗Agency die dortige weiße Bevölkerung niedermachten, und daß die von den Inhabern des Geſchäfts beantragten Grundzüge der Liquidation und 
Bande auf dem Wege nach Neu⸗Ulm ſei. Die ganze wehrfähige Mannſchaft] Realifirung wurden im allſeitigen Einverſtändniſſe der Anweſenden geregelt. 
trat ſogleich unter die Waffen. Da kam die zweite Nachricht, daß in Mil- Nach 2 Monaten ſollen die zwiſchenzeitigen Maßnahmen und letztlichen Vor: 
ford Townſhip, 8 Meilen von bier, die Rothhäute ebenfalls mit Morden und ſcläge für die gänzliche Abwickelung aller Activ: und Paſſioverhältniſſe der 
Brennen auf die ſchrecklichſte Weile haufen, und daß das dieſen Morgen ab: | Firma J. M. und H. D. L. den Gläubigern von ge Liquidationscommiſſion 
gegangene Necrutirungs⸗Comite überfallen und zum Theil niedergemacht Sei. | vorgelegt werden. Das hamburger Haus M. Merk gab, wie der „Botſch.“ 
Eine 1 Bewaffneter unter Anführung des Sheriffs verfügte ſich meldet, die Erk ärung ab, von den für feine Anſprüche beſtebenden Hppothe⸗ 
nach dem Platze der Greuelthaten. Man fand mehrere Mitglieder des Re: ken zum Vorthe le der Creditorengeſammtheit für den Fall abtreten zu wol⸗ 
crutirungs⸗Comite's erſchͤſſen an der Straße und zum Theil geplündert und len, wenn die Liquidation nach den vereinbarten Grundzügen durchgeführt 
beraubt. Friedliche Farmer lagen zerſtreut erſchoſſen auf dem Felde oder wird. Der Beitritt der nicht Erſchienenen oder für die Fertigung des Pro⸗ 
auf dem Wege der Flucht. In den Häuſern lagen Kinder zerhauen auf dem tokolls nicht zureichend Legitimirten wird unverzüglich veranlakt, und in wi⸗ 
Boden, Männer erſchoſſen und erſchlagen im Kampfe der Vertheidigung; ſchen unter Mitwirkung der Geſchäitsinbaber das Liquidation sgeſch ift in 
Weiber mit Kindern in den Armen erſchlagen; andere in den Häusern ver- Angriff genommen. Nich den Rechnungsvorlagen ſollten ungeachtet der hoch⸗ 
brannt; ganze Familien lagen getödtet in ihren Häuſern. Die Stadt füllt! gegriffenen Abſchreibungen aus der Liquidation circa 20,000 Thlr. für die 
ſich mit flüchtigen Farmer⸗Familien; wer ſich nicht auf ſchnelle Weiſe retten] Träger der Firma erübrigen. 
konnte, entging dem Tode nicht. Die Nacht bricht ein, eine Nacht der Angit|_ =bb= (Militäriſches) Geſtern wurden 3 Unteroffiziere und 29 
und Verzweiflung. Die Nachricht kam, daß die Bande auf dem Wege hierher Mann im ſtädtiſchen Ordonnanzhauſe, Kirchſtraße 19, einquartirt, und ſind 
bene ſei. Barrikaden wurden erbaut, Alles ſtand unter Waffen. heut in ihre 3 nach Oberſchleſien abgegangen. Diejelben kamen 
„Dinſtag, 19 Auguſt. Immer mehr Verwundete kommen an, darunter aus Potsdam, wo fie Zöglinge des Lehrbatalllons waren. Ebenſo war ein 
vier kleine Kinder, deren Vater und Mutter erſchlagen auf der Prairie lie⸗ kleines Commando von Huſaren, Artillerie und Ulanen eingetroffen, die von 
en. Immer mehr Nachrichten von neuen Mordthaten. Alle Häufer mitten der Reitſchule in Schwedt wieder nach ihren Standquartieren dirigirt 
in der Stadt find mit Flüchtigen angefüllt. Flüchtlinge von Leavenmworth | wurden. 
bringen die Kunde von anderen Greuelthaten. So verging der Vormittag =bb= [Baggerung] Bei der außergewöhnliche Trockenheit vers 
in banger Erwartung. Da erſcholl plötzlich ein Schrei der Verzweiflung] mindert ſich der ohnehin geringe Waſſerſtand der Oder täglich immer mehr. 
aus dem Munde von Frauen und Kindern, der Schrei: „Die Indianer kom- In Folge der Reparatur der Unterſchleuſe var — vor derſelben eine Sand⸗ 
men!“ Nach wenigen Minuten wurden wirklich unſere Vorposten von berit: barre gebildet, die jetzt, fo wie die an der Oberſchleuſe, mit bedeutenden 
tenen Indianern zurüdgetrieben und nach etlichen Minuten drangen fie in Arbeitskräften ausgebaggert wird, um die Einfahrt der Schiffe in den Schleu⸗ 
die Stadt. Eine Compagnie der Bürger drang vor und trieb einen Flügel] ſencanal zu ermöglichen, 
zurück; doch mußten fi die Vorgerückten bald wieder zurückziehen, um nicht y. [Omnibus jabrt] Bei aller Bequemlichkett, Billigkeit und im Ver: 
abgeschnitten zu werden. Nach einem Verluſt von 6 bis 8 Todten und Ver⸗häliniß der Laſt, bei ziemlich ſchneller Beförderung fehlt den Inſtitutionen 
wundeten, und nachdem fie 4 Häufer in Brand geſteckt, ein Kind erſchoſſen der Omnibuſſe doch noch etwas Wefentliches. Nach allen Richtungen, L 
und eine Frau mit Kind verwundet hatten, zog ſich die Mordbande zurück. und Verkehrsſtationen, 
Die Todten ann eg fie 2 — pr hieſigen Bürger: 
garde blieb ein Mann todt und 5 bis 6 jmd verwunde n Paſſagier in e Es fehlt ihnen die Centraliſation, ein prä⸗ 
Mittwoch, 20. Auguſt. Am frühen Morgen ſuchte man nach allen Rich⸗ cies Reglement; nicht Concurrenz, ſondern Aſſociation muß ihr Princip 
tungen nach Angehörigen und Bekannten, die man am geſtrigen Tage ſchon | fein, dann erſt wird es dahin kommen, daß fie an einem beſtimmten Punkte, 
1 Man fand Leichen in der Nähe der Stadt, nicht weit von den etwa auf dem Markte, regelmäßig zuſammentreffen und der Mitfahrende 
Häufern. Einer war ſcalpirt, zwei bis drei anderen waren Hals und Ge⸗ 5 in einen anderen überſpringen kann. So lange dieſe Verbindung feblt, 
ſicht aa 3 Gräͤßlichſte zerſchnitten.“ en die Droſchken doch gewiß immer noch den Vorzug, da ſie den Tou⸗ 
Mittwoch und 8 5 kamen Verſtärkungen an. Am 55 7 — oder Geſchäftsmann auf nächſtem Wege nach ſeinem Ziele befördern. 


inien 
die ſie befahren, ermangeln ſie der Regelmäßigkeit 
— Ankunft und des Abganges, verändern mitunter die Touren und ſetzen 


23. August machten 500 bis 1000 Indianer einen heftigen Angriff. „ [Wintergarten.] Nachdem die Pforten der Thalia Anfang dieſer 
Kampf dauerte den ganzen Tag, und 10 der Belagerten wurden te, Woche daſelbſt geſchloſſen worden ſind, . Re die S Kall 13 
51 verwundet, unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Englich bei verſtärktem Orcheſter 


Nachdem auch am Sonntag nochmals ein ſchwacher Angriff von den In⸗ 
dianern gemacht worden, wurde Kriegsrath gehalten und beſchloſſen, den 
Platz zu räumen, da die Beſatzung eines ferneren Angriffs, wie der am 
Sonnabend, ſich nicht mehr erwehren könne. Hundert Wagen wurden mit 
Weibern und Kindern und der werthvollſten Habe bepackt und unter Be⸗ 
deckung der bewaffneten Männer brach die Caravane nach Mankato auf. 

Aus Mankato, 26. Auguſt, ſchreibt man der „Minneſota⸗Staatszeitung“ 
darüber; Wir gaben geſtern nach achttägigem verzweifelten Kampfe Neu⸗ 
Ulm auf, nachdem wir ſeit 4 Tagen vergebens Hilfe von dem Gouverne⸗ 
ment erwartet hatten, die uns ſeit eben ſo lange verſprochen war. Die Ent⸗ 
ſcheidung zum Rückzuge wurde dadurch geaehen, daß uns Nachricht igen, 
in höheren Kreiſen ſei geſagt worden, es ſei beſſer, Neu⸗Ulm aufzugeben, 
weil man es doch wahrſcheinlich nicht mehr halten könne, und es pra 1 5 
fei, die nächſten Grenzſtädte zu halten. So verließen wir geitern, 1400 P 


und Inſtrumental⸗ lg Dinſtag iſt das erſte Abonnement⸗Concert, dem, 
jedesmal an demſelben Wochentage, 19 andere folgen werden. Der Preis 
für dieſe 20 Muſikvorträge beträgt 1 Thlr. Der Glasſalon iſt ganz ver⸗ 
ändert, die Querwand⸗Logen ſind abgebrochen und dadurch mehr Raum ge⸗ 
wonnen worden: die anderen Logen find renovirt und der Fußboden neu 
Bi Auch ſind ſicherheitshalber die morſchen Fahnenbäume im Garten 
eſeitigt. Durch einige Malereien, mehrere Blumenarabesken und eine 
zweckmäßige Placirung der drei königlichen Portraits hat der Saal ein ganz 
freundliches Ausſehen gewonnen. 

y. [Die Gebrüder Borken] d aben geſtern in Liebich's Lokal vor 
überaus zahlreichem Bubli m ihre meg gere Zunächſt nehmen 
ſie ihre Tour nach Brieg, dann nach Neiſſe, kehren von da hierher 
—— um noch einige Vorſtellungen zu geben, und gehen dann nach dem 


ſonen ſtark, a Neu-Ulm und erreichten glücklich Mankato ohne Verlust eines 4 [NR aturfreunden!] bringt der ſchöne Herbſt noch eine ſeltene Er⸗ 
Menſchenlebens. — . — Unweit der Antonienbrüde ſteht am Ufer des Stadtgrabens ein 
— — — — nFliederbuſch in voller Blüthe, die das Auge aller aufmerkſamen Pros 


Provinzial - Zeitung. en ile Falter Miether.] Geſtern Abend gegen 9 Uhr trat 


bei einer in der Neuen⸗Weltgaſſe wohnenden Wittwe ein anſtändig gelleide⸗ 
Breslau, 3. October. [Tagesbericht.] ter junger Mann in die Wohnung, gab ſich für einen Buchdrucker aus und 
— ee Auf Antrag des Selammt-Yusfcufies der Hauptvereine mietbete fi in daſſelbe Zimmer ein, wo bereits drei Andere logirten. Uns 
der evangeliſchen Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung in Preußen, hat der evan⸗ ter dem Vorgeben, Früh um 4 Uhr ſchon in Arbeit ei zu müſſen, ver⸗ 
geliſche Ober ⸗Kirchenrath im Einverſtändniß mit dem Herrn Minifter der ſchwand er, während die anderen ſchliefen, zur nende enen Stunde, und be⸗ 
geiſtlichen Angelegenheiten mittelſt Reſtript vom 6. September d. J. geneh⸗ packte ſich jedoch vorher noch mit 3 neuen Röden. In dem einen befanden 
migt, daß auch in dieſem Jahre, wie gewöhnlich, am Reformationsfeſte ſich 1 Notizbuch, 4 Schlüſſel, jo wie mehrere Taſchentücher. Die Sache iſt 
in ſämmtlichen Kirchen der * eine Kollekte für die Zwecke der Guſtav⸗ natürlich der Polizei gemeldet. 
Adolph: Stiftung veranſtaltet werd v. [Verbaftung.] Geſtern Abend wurde Ecke der Schweidnitzer⸗ und 
[Von den Feitgaben,] welche dem hirſchberger Gymnaſium * Stag aße ein großer Herr mit reſpectablem Embonpoint durch einen 
Jubeſſtier gewidmet worden ſind, iſt uns ſo eben eine zugekommen, welche entgegenkommenden Arbeitsmann abſichtlich angerannt, was dem Ungeſchick⸗ 
ein allgemeines Intereſſe hat und die größte Beachtung verdient. Es iſt 8 feitens des Angeſtoßenen eine derbe Handbemerkung eintrug, die ihn ein 
dies: „Bemerkungen über den naturgeſchichtlichen Unterricht paar Schritt zurückdrängte. Hierdurch gereizt, ſprang er mit großer Wuth 
an höheren Lehranſtalten. Zur en. des 150jährigen Beſtehens des auf feinen ſtarken Gegner ein, der ihm noch ein Kopfitüd applicirte, das ihn 
ymnafiums zu Hirſchberg von Dr. Moritz Elsner, ehemaligem u halb kampfunfähig machte. Da er aber jeiner groben Zunge in Schmähun⸗ 
des birfhberger Gymnaſiums.“ — In dem Vorwort bemerkt der Herr Ver⸗ gen freien Lauf ließ, brachte ihn ein hinzukommender Beamte zur Beruhi⸗ 
tafıer, gleichſam zur Motivirung der Wahl des behandelten 8 gung in's 41115 Gefängniß. 
„Das hirſchberger Gymnaſium, gelegen mitten in dem lieblichſten Thale und — [Rohteit.] Eine Wäſcherin, die geftern bei einer Familie mit dem 
umgeben von traulichen Bergen, iſt von der Natur bevorzugt, wie wenige Reinigen von Wäſche beſchäftigt war, hatte von ihrem Chemanne einen brutalen 
leinetgleicen, und wenn die Lage irgend einer Anſtalt geeignet iſt, in dem Anfall zu erleiden. Der Mann kam in ſehr aufgeregtem Zuſtande in das Haus, 
Schüler den Sinn für die Natur zu wecken, fo iſt es jene, ſich gleich einem wo die Frau arbeitete, drang mit einem Meſſer auf fie ein und wollte ihr 
lebendigen impoſanten Muſeum um en hirſchberger Gymnaſinm erſtreckende mit demſelben dale eine wan beibringen. Er wurde zurüdges 
Umgebung, welche einen Leopold v. Buch zu ſeiner kühnen, die Geologie halten und verhaftet. Das Ehepaar lebt in Scheidung oder iſt bereits ge⸗ 
in neue Bahnen führenden Theorie, den ſchwer 8 Nees v. Eſen⸗ ſchieden, und der Mann hat ſich, wie es ſcheint, durch Rachſucht wegen des 
beck und den gemüthvollen, harmloſen Julius v. Flotow zu den müh⸗ von der Frau ausgegangenen Scheidungs⸗Antrages zu der That hinreißen 
ſamſten und tiefſinnigſten Forſchungen begeiſtert hat.“ — Die Abhandlung laſſen. 


— — 
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4 [Eine ſehr tragiſche Gefhichtel & ſich vor einigen Tagen in 
einem Städtchen unſerer Provinz ereignet. Ein dortiger Eiſenbahnbeamter, 
der ſeine Gattin durch den Tod verloren hatte und dem von ihr drei un⸗ 
mündige Kinder hinterlaſſen worden waren, wollte denſelben in einem jun⸗ 
gen Mädchen, welche bei ihm bisher conditionirt hatte, eine zweite Mutter 
geben, da er es achten und lieben gelernt, und reiſte mit ihm hierher, um 
es ſeinen Verwandten vorzuſtellen und gewiſſermaßen die Einwilligung zu 
ſeiner Vermählung mit ihm zu erbitten, da er ihnen viel verdankte und 
dieſe Rückſicht ihnen ſchuldig zu ſein glaubte. Die Verwandten gaben aber 
die verlangte Zuſtimmung nicht, ſondern waren beſtimmt dagegen und droh⸗ 
ten dem Heirathscandidaten ſogar, die ihm geliehene Caution zurückzuziehen, 
wenn er ſich nicht aller Gedanken an die Perſon entſchlüge. Dies ſcheint 
der Betreffende nicht vermocht zu haben, denn er nahm Gift und brachte 
auch dem Mädchen daſſelbe bei. Bald darauf, am Abend, reiſten ſie Beide 
per Eiſenbahn nach ihrer Heimat ab. Der Mann ſtarb ſchon am nächſten 
Morgen, das Mädchen wenige Stunden ſpäter. Kurz vor ſeinem Tode ver⸗ 
ſicherte es noch, daß es nichts von dem Gifte, das ihm gereicht worden, ge⸗ 
wußt hätte. — In dieſen Tagen hat bereits das Begräbniß der beiden Un⸗ 
lücklichen ſtattgefunden. Der Leiche des Eiſenbahnbeamten folgten nun 
eine drei armen und bedauernswerthen unmündigen Kinder. 


Breslau, 3. Oktober. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Meſſergaſſe 
Nr. 18.19 ein braun und ein grau karrirtes Kleid und eine braun gemu⸗ 
ſterte Kattunjade; einem Herrn eine ſilberne Cylinderuhr; Taſchenſtraße Nr. 4 
circa 40 Thaler in Kaſſen⸗Anweiſungen. 8 

Geſtohlen oder verloren wurden: circa dreihundert Thaler in Kaſſen⸗ 
Anweiſungen zu 25 und 5 Thaler. : 

Verloren wurden: zwei Cigarrentaſchen, ein Geſindedienſtbuch auf den 
Haushälter Gottlieb Kurze lautend, ein rothgeſtreifter Leinwandbeutel mit 
9 Thaler Inhalt, ſechszehn Stück Schlüſſel. 

Gefunden wurden: ein Paar Kinderſchuhe von Filz. ? 

Angekommen: Se, Excellenz Wirklicher Staatsrath v. Bähr und Seine 
Excellenz Geheime Rath Weiße aus Petersburg. (Pol.⸗Bl.) 


8 Schmiedeberg, 2. Oktb. Nachdem die buchwalder Bibelgeſellſchaft 
ihr 47. Jahresfeſt gefeiert, hat fie auch einen Jahresbericht veröffentlicht, 
nach welchem ſie einen Vermögensbeſtand von 1570 Thlr. hat. Ausgegeben 
ſind im vergangenen 1 3879, ſeit 1815 (Stiftung des Vereins) 128,233 

emplare heil. Schriften. Um 19 Mitglieder hat ſich neuerdings die Ge⸗ 
ſellſchaft vermehrt, fie zählt im Ganzen 835. Im Ravensbergiſchen und 
Bückeburgiſchen haben ſich auch thätige Förderer des buchwalder Bibelvereins 
gefunden. Aus einem Bibelkreiſe, deren jetzt 32 ſind, war die Anfrage ge⸗ 
kommen, ob die Geſellſchaft nicht die von der canſteinſchen Bibelanſtalt zu 
N ausgegebene Schrift: „Vorſchläge zur Reviſion von Dr. M. Luthers 

ibelüberſezung“ von Mönkeberg in Erwägung ziehen wolle? In Folge 
deſſen werden alle dazu Befähigte dringendſt aufgefordert, Vorſchläge und 
Gutachten abzugeben, 


Ueberſetzung handelt. 

s Strehlen, 2. Oktbr. [Kreistag.] Vorgeſtern wurde hierſelbſt 
Kreistag abgehalten. Außer den alljährlich üblichen Wahlen wurden 2 neue 
Mitglieder der Grundſteuer⸗Kommiſſion (die Herren Pilz aus Steinkirch und 
n aus Wammen) und 2 neue Stellvertreter, die Herren Scholzen 

eyer und Aberle gewählt. — Es wurde der Antrag geſtellt daß die 
Anordnung getroffen werden, die wichtigeren Kommunikationswege des Krei⸗ 


ſes mit Bäumen zu beflanzen. 
Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Die am 2. Oktober 


eröffnete Aus ellung des Hühnerologiſchen Vereins im Heldſchen Garten 


war ſehr zahlreich beſucht. j i 
Bunzlau. Am 30. September verunglückte ein Arbeiter bei dem 

Erweiterungsbau des hieſigen Bahnhofes, indem ein circa zwei Centner 

ſchweres Stück Erde ſich von dem abzutragenden Berge loslöſte und dem 


Unglücklichen ein Bein zerſchmetterte. 


Glogau. Der „Niederſchl. Anzeiger“ berichtet: Ein beklagenswerther 
Exceß fand am Dinstag Abend auf der Preußiſchen⸗Straße ſtatt. Ein 
achtbarer hieſiger Kaufmann wollte um ſieben Uhr Abends in ſeine Woh⸗ 
nung gehen, als er vor der Hausthür vier bis fünf Soldaten fand, die 


da es ſich um eine Reviſion der lutheriſchen Bibel 
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dieſe verſperrten, er bat, ihm Platz zu machen, als dies nicht geſchah 
5 er ſich durch, erhielt aber in demſelben Augenblicke einen ſo hefti⸗ 
gen Stoß, daß er mit dem Kopf gegen die Wand ſtürzte. Als er ſich zur 
Wehr ſetzte, wurde er zu Boden geworfen und gemißhandelt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


. + Breslau, 3. Oct. (Gerichtliches.] Einer der berüchtigten bau: 

lichen Einfälle war heut Gegenſtand der Anklage vor der Criminal⸗Ab⸗ 
theilung des Stadtgerichts. Im April d. 85 ſollte das Haus des Reſtaura⸗ 
teurs Siedel auf der Kleinen Scheitnigerſtraße einen neuen Abputz erhal: 
ten. Es war zu dieſem Zweck im erſten Stock ein ſogenanntes Nothgerüſt 
angebracht, deſſen Unterlage höchſtens 3 Q.⸗Zoll ſtarke Latten bildeten, die 
der Maurermeiſter Hilſe nebſt den dazu gehörigen Spießbäumen und Bret⸗ 
tern ſeinem mit Leitung der Arbeiten beauftragten Polirer Wohlfahrt auf 
den Bau geſchickt hatte. Auf dieſem Nothgerüſt wurden nun weitere Gerüjte 
errichtet, die W. in der Weiſe aufführen ließ, daß die Doppellatten als Un⸗ 
terlage benützt, und zwiſchen dieſelben 2 Zoll ſtarke Bohlen eingeſchoben 
wurden, um dadurch die Unterlage zu befeitigen. Als dieſes ſchwankende 
Gerüſt am 22. April fertig war, traten um 1 Uhr Mittags aus den Fen⸗ 
ſtern des erſten Stockes auf daſſelbe die Maurergeſellen Haniſch, Graber 
und Neumann, ſowie die Arbeiter Biewald und Rosner. Da nun B 
in der Höhe von ca. 6 Fuß in einem Balkenloche ein Sperlingsneſt bemerkte, 
fo wurde beſchloſſen, ſich der jungen Brut zu bemächtigen. Die Ausſicht auf 
ein leckeres Mahl ſollte den Leuten ſchlecht bekommen. Man legte eine Lei⸗ 
ter an, die B. beſtieg. Kaum hatte dieſer aber die Leiter wieder verlaſſen, 
als das Gerüft zuſammenbrach, und ſämmtliche Perſonen auf die Straße 
herabfielen, wobei ſie derartige Beſchädigungen erlitten, daß ſie theils in 
Hoſpitälern, theils in ihren Wohnungen ärztlich behandelt werden mußten. 
Nach der Anklage ſollen der Maurermeiſter Hil ſe und der Maurerpolirer 
Wohlfahrt dieſen Einſturz verſchuldet haben. Beide weiſen die Beſchul⸗ 
digung zurück. W. meint, der Einſturz ſei nur dadurch verurſacht, daß die 
Leute auf einer Stelle zuſammengetreten waren, als ſie die Leiter aufrich⸗ 
teten, um das Vogelneſt auszunehmen. Maurermeiſter Hilſe behauptete, 
daß Diejenigen, welche das Gerüſt gebaut, den Einſturz und ſeine olgen 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben hätten. Als Geſellen mußten fie zu beurtheilen im 
Stande ſein, ob das von ihm geſchickte Holz auch ſtark genug ſei, ſie zu tra⸗ 
gen. Dieſen Behauptungen ſtanden aber entgegen einmal die Ausſagen der 
Beſchädigten, und dann die Gutachten der Sachverſtändigen, nach melden 
das zum Gerüſt verwendete Holz für feine Zwecke zu ſchwach geweſen, da 
ftatt der ſonſt üblichen 5—6 Zoll ſtarken Streckhölzer nur Doppellatten, und 
zwar noch grüne, äſtige, in Stärke von 2—3 Zoll, wie anſtatt 1½ Zoll nur 
1 Zoll ſtarke Bretter verwendet worden. Ein Bericht der Stadk⸗Vaudepu⸗ 
tation beſagte, daß ein grobes Verſehen vorliege. Nach dem heutigen münd⸗ 
lichen Gutachten des Herrn Bauraths Studt war der Bau des Gerüſtes 
regelwidrig, und konnte nur hierdurch der Einſturz erfolgt ſein. Bezug⸗ 
nehmend auf die Aeußerungen dieſes Sachverſtändigen, plaidirte der Ver⸗ 
theidiger, Herr Aſſeſſor Friedländer, auf Freiſprechung, da das Material 
an ſich nicht zu ſchwach geweſen, wenn es nur bei der Conſtruction des Ge⸗ 
rüſtes richtig und in reichlicherem Maße angewendet worden wäre. Nach 
wiederholter Anhörung des Bauraths Studt erkannte der Gerichtshof die 
Freiſprechung des Maurermeiſters Hilfe, und verurtheilte den Maurerpoli: 
rer Wohlfahrt wegen Vergehens wider die baugeſetzlichen Vorſchriften zu 
einer Geldbuße von 80 Thalern event. 2 Monaten Gefängniß. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

+ Breslau, 3. Okt. [Börſe.] Die Börſe eröffnete für öſterr. Effekten 
mit merklich höheren Courſen, ſchließt aber matter. National⸗Anleihe 67% 
bis 67%, Credit 89½ —90—89, Währung 81% —81%, bezahlt. Eiſenbahn⸗ 
aktien, mit Ausnahme von Oppeln⸗Tarnowitzern, matter. Oberſchleſiſche 
174175, Freiburger 138% —138%, am Schluſſe 138% Br., Oppeln 


Tarnowitzer 50½ —50 / —50½. Fonds begehrt und höher, 
Breslau, 3. Oktbr. 


im Sommer⸗Theater des Wintergartens zum 


„ 


ai 42% Thlr. 

Hafer pr. Oktober 20 Thlr. Br., April⸗Mai 21 Thlr. Gld. und Br. 

Rüböl geſchäftslos, aber feſt; loco 14 Thlr. Br., pr. Oktober, Oktober⸗ 
November, November⸗Dezember, ner Februar⸗März und März⸗ 
April 14 Thlr. Br., April⸗Mai 13%, Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; loco 16% Thlr. Br., pr. Oktober 15%, 
Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 15% Thlr. Br., November⸗Dezem⸗ 
ber 15 Thlr. Gld., Dezember allein 15 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 15% Br. 

Zink feſt, auf letztbezahltem Preiſe gehalten. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


7 Djobenter, 10 7 Thlr. Br., November⸗Dezember 42% Thlr. Br., April⸗ 


Inſerate. 
Unſern verehrten Ehren⸗Mitgliedern, Bezirks⸗Commiſſarien, Freunden und 
Gönnern der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landesſtiftung widmen wir gern 
die ergebene Anzeige, daß wir durch das freundliche Entgegenkommen der 
wohlloͤblichen Theater⸗Direction in Stand geſetzt worden find, morgen 
Sonntag, den 5. Oktober 1862, 
\ i Beſten der quäſt. Stiftung 
noch eine Theater⸗Vorſtellung zu veranſtalten. 
Zur Aufführung kommt: 
1) Die Anna-Lieſe. Hiſtoriſches Luſtſpiel tn 5 Akten von H. Herſch. 
2) 33 Minuten in Grünberg, oder: Der halbe Weg. Poſſenſpiel 
in 1 Akt von Carl v. Holtei. b 
Beide Stücke werden von Mitgliedern, Freunden und Gönnern der Stif⸗ 
tung ausgeführt und hat Hofſchauſpielerin Fräulein Anna Eckert, welche 
noch hier weilt, die beſondere Gefälligkeit gehabt, die Partie der Anna⸗Lieſe 
zu übernehmen. 12716] 
Der Vorſtand der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landes⸗Stiftung 
für Schleſien. 


Daß ſich die concentrirte Malzwürze des Herrn Kaufm. 
Doma (Weberbauerſche Brauerei) namentlich unter den Aerzten der 
größten Anerkennung erfreut, bezeugen folgende Auszüge aus Briefen 
des Herrn Dr. Bilke in Stenſchewo (Großherzogthum Poſen) 
an einen hieſigen praktiſchen Arzt. 

I. (10. Sept. d. J) „Von dem Weberbauerſchen Malzextract, 
„das ich in Folge unſerer Verſammlung vom 4. Auguſt 
„d. J. in Breslau warm empfohlen und angewendet habe, 
„babe ich bereits mehrere glänzende Reſultate ge: 
„ſehen, namentlich hat daſſelbe auf ſehr 
„raſche Weiſe in zwei Fällen bei nährenden 
„Müttern die Milchproduction auffallend 
„vermehr und verbeſſert, ſo daß die betreffenden 
„Mütter darüber ganz entzückt ſind.“ 

II. (25. Sept. d. J.) „Von meinen Mittheilungen, betreffend das 
„Malzextract, bitte ich jeden beliebigen Gebrauch zu ma⸗ 
„chen, ich erlaube mir nur noch hinzuzufügen, daß ich es 
„auch als ein vorzügliches Mittel bei Typhus⸗ 
„Neconvalescenten zur Wiederbelebung der 
„Kräfte, was bekanntlich immer ſehr langſam geht, ken⸗ 
„nen gelernt habe.“ . [1725] 


Inferatef.d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N. A1 


[Amtlicher Produkten⸗Horſen⸗ Bericht.“ (Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 


Roggen (pr. 2000 Pfd.) feſt; gef. 2000 Ctr.; pr. Oktober 44% Thlr. bezahlt, | angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 
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Steinkohlen⸗Transpo 


rte der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſeit 1847. 


Einem neulich hierüber erſchienenen Berichte entnehmen wir folgende intereſſante Notizen. Der Kohlenverſandt durch die genannte Eiſenbahn hob ſich während dieſer Periode in folgender Steigerung: N 


- — . — nn nn nn nn 
| 1849 1850 | 1851 | 1852 1853 | 1854 | 1855 | 1856 1857 | 1858 1859 | 1860 1861 | 8 
In Prozenten gegen das Vorjahr 88,21 % | 89,25 % 20,26 % 89,98 % | 36,35 % | 14,11 % | 10,05 % 11,88 % 4,12% 4,29% 22,22% 26,68% 833,34 % 
mehr mehr mehr mehr mehr mehr mehr mehr mehr mehr weniger mehr mehr 
Gefahrene Centnermeilen (die — {m 37 8 1 — — — = — — — 132155387 143959314 153547685 125433116 149851228 179548149 
rozente von der Geſammt⸗Frequenz (ohne Poſtgut un 
5 WPiebtransport) in Betracht der . — — — — u — — 46, 45,4 54,3 50,8 48,5 54,4 
Steintohlen-Zransport:Einnahme -.. «+...» --...- * — — — — 715860 744081 811310 | 647353 758645 896449 
Prozente von der Geſammt⸗Einnahme lohne Poſtgut 
und Viehtransport ) rozente — — — — — — — 34,5 36,1 40, 36,4 36,3 41,3 
Durchſchnitts⸗Einnahme für den Steinkohlen⸗Ctr. . . , — — — — — — — 1,950 1,860 1,902 1,858 1,823 1,797 
Zurefänittlige Fahrtlänge deſſelben ..... Meilen — — — — 16, 17,0 17,44 18,22 17,27 15,53 
1. Steinkohlen⸗Verkauf des oberſchleſiſchen Haupt: 2 a 
Bergdiſtrikts 5 2 - 8 55 2 5 a Hei a 0 . Berg. — — — — — 8650273] 9985450 | 11615120 | 12109463 | 14078284 | 12934295 | 13630043 | 14502508 
2, Steinkohlen⸗Verkauf des niederſchleſiſchen Berg⸗ N 2 
8 oh BERN: : 25 e den 2 ann u > 9 Er — 2 2818637 [ 3149272 77 75 2052810 200 7 288 
Abfuhr durch ſchleſ. Eiſenbahnen (von a n Proz. — Er: — — — — — — 28,47 29,72 ‚al ‚21 47 
Ducchſhntp eis der Tonne im oberſchleſiſchen 
Bergdiſtrikt an 5 erſchle ; .. — = — — — — 76 10, 3%, Si 1,99% | She d, 5, | 8465,66 | i ö, an, | 669,726 | 66 4,596 
Durchſchnittspreis der Tonne im niederſchleſi⸗ f 
chen Bergdiſtrikt r ih in Stentohl⸗ — — — = — — III I,, 1146 9,7624 | 1146 7,6 r, 11,46 8,88, 11446 8,5044) 1146 0,7146] 116 34% 
Durchſchnittspreis der oberſchleſiſchen Steinkohle Billiger 
15 reslau (incl. Steuer): a 1 in großen Partien: 
die Tonne Stückkoble n 1 dei 22 — 29—27 | 9-27 | 30-28 | 30-28 | 30-28, | 30-28 | 30-28 | 30-28 | 29-27 um 2% 
en, e icfiſchen Sieh. „ — — — — 25—23 | 25-23 25—24 25—24 25—24 25—24 25—24 25 — 24 26—24 um 1 % 
kohle in Breslau (incl. Steuer): 2 5 
die Tonne Stückkohle n 4 257 254 25% 25% 26 27 28 901 30 30 29 28} um 4 M 
die Tonne Schmiedekohlen 47 17 17 17 19% | 20% 20 20% 20%, 20% 20% 20 20% 
Duräfgniitenns ter Talel, Gieintoplein Berit 16% | 16% | 16% | 18% | 10% | 18% 19 19 19 19 18 8% um 74 65 
urchſchnittspris der ſchleſ. Stein g Nr 
die Tonne Stückkohleenn 2 — — — — — — Ei 36 37 35 38 38 35 
die Tonne Kleinkohlen . . 4 920 — = — er 30 28 28 29 28 26 
Durchſchnittspreis der engl. Steinkohle in Berlin: 
die Tonne Stückkoh lens 2 — — — — = — er 2 36—42 33—38 28—37 
6 die Erin a anie Cen ii 2 515 zu * — w = — 72 * — — 29—35 30 27-33 
Bahnfrachtſatz von Kattowitz (dem mittleren Re⸗ g ; N h a 
viere) nach Berlin, für die Tonne . — 24 26 24 24 24 24 24 26% 26% 20% 26% 964 
a Sp (om L Mai 
4% f. 
Bahnfrachtſatz aus dem waldenburger Reviere 5 
nach Berlin, für die Tonne IH — — — — — 15 — geit M 9 21 21 21 5 710 - 
ai eit Mai 
Einfuhr Berlins von Kohlen und Koks (im 
Bee 4 0 Ne 4 Er 55 ai fiche Elfen. Ba zer = Su: = 5 — — 1943987 1642329 2040509 2022981 
arunter Steinkohlen von der Oberſchleſſiſchen Eiſen⸗ 5 0 
PPP Tonne — — — 83965 | 188675 198810 203615 303489 514731 442625 258960 324225 487007 
Dal. von der Bresl.⸗Schw.⸗Freib. Eiſenbahn Tonnen — — — — — 19765 58010 78095 59532 55677 58830 68989 94045 
Schleſiſche Steinkohlen find in Maltſch ver- : 
ea ‚ei REN ä . 9 0 5 a „Ionen Durchſchnittlich im Jahre 19540 Tonnen. 359244 58897 56432 43123 54314 47439 62801 93533 
4 che Steinkohlen paſſirten von Oberſchleſien 
8 ber im Durchgange die Bürgerwerderſchleuſe wa 
8 e Sete deten die Sein % — — — — = 65889| 51763 5185 | 58881 3050 | 366150 6100 | 19600 
5 e kohlen paſſirten die euſe bei A 
8 Brie n 5 M n onnen — — — — EN — 90265 32362 — 3300 35320 9846 25588 
3 Schleſiſche Steintohlen paſſirten die Schleuſe bei i 
oſe Ne dem Klodnitzkanal) Tonnen — — — 5 — — 7 — — 27344 — 14313 25386 
Schleſiſche Steinkohlen find auf der Przemſa 
er 1 551 3 5 . onnen — — * 5 — — ka pe — 162838 96507 & 
* ie in Breslau entrichtete S i 
3 Brennmaterials betrug. 3 3 ! BR nn — — — 5 2 — — — 31509 32563 37578 34340 32498 30684 
Die Erport⸗Vergütung des zu Waſſer und 
— Landwegen aus Breslau exportirten Der Beftimmungsort war 
Werren d bei. . 4 er — — Mn. 2 — 8777 13171 10472 9760 9565 10490 |: Feger, e 8 
r Waſſer⸗Export der — bahnwärts nach Pi pr ED, 
. lau nen — Steinkohlen aus Breslau 855 Sella af, 
betrunl TE onnen — se — — er — 44774 12732 33977 24120 39431 23147 44952 e Byhernfurth, 


*) Seit Ende des Jahres 1852 ift von der Tonne Steinkohlen ein Silbergroſchen beim Eingange in Breslau zu entrichten, 


. ——— — 
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Heut Früh 3 Uhr wurde meine liebe Frau 
er geb. Simon, von einem Mädchen 
glücklich entbunden. [3052] 

Breslau, den 3. Oktober 1862. 

M. J. Pringsheim. 
Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Abend ſtarb nach längerem Kran⸗ 
kenlager der königl. Polizei⸗Bureau⸗Aſſiſtent 
Herr Grolms. Wir verlieren in ihm einen 
treuen Collegen und biederen Kameraden. 

Breslau, den 3. Oktober 1862. 3060] 

Die Subaltern⸗Beamten 
des königlichen Polizei⸗Präſidiums. 


Nach langen ſchweren Leiden verſchied heute 
Nachmittag 3 Uhr unſer vielgeliebte Gatte, 
Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der Gaſt⸗ 
wirth Julius Joßmann, im Alter von 
46 Jahren, Seinen Freunden widmen dieſe 
Anzeige: Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 3. Oktober 1862. [3056] 

Trauerhaus: Wallſtraße Nr. 13. 

Beerdigung: Sonntag den 5. Oktbr. Nach⸗ 
mittag 2 Uhr. 


Von tiefem Schmerz erfüllt, widmen wir 
hiermit ſtatt jeder beſonderen Meldung allen 
unſern lieben Verwandten und Bekannten 
die traurige Anzeige, daß unſere innigſt ge⸗ 
liebte Gattin, Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, Henriette, geb. Müller, heut 
Früh 122 br nach ſchweren Leiden zu 
einem beſſern Jenſeits entſchlummert iſt. 

Breslau, den 3. Oktober 1862. [3049 

Ludwig Grapow, Generalmajor a. D., 

im Namen 
aller übrigen Familienmitglieder. 


Familien⸗Nachrichten. 
Eheliche Verbindungen: Hr. Paſtor 
ranz Richter mit Frl. Marie v. Scheven in 
blbeck, Hr. Carl Frhr. v. Senden auf Po: 
bonz mit Fräul. Betty Freiin v. Sobeck in 
Krockow. 5 

Geburten: Ein Sohn Hrn. W. Lohmann 
in Berlin, Hrn. Paul Hyan daſ., Hrn. M. 
W. Schereck daſ., eine Tochter Hrn. Herm. 
Marckwald dal, 5 

Todesfälle: Wittwe Friederike Moritz, 
geb: Schilbach, im 71, Lebensjahre, in Ber⸗ 
in, Hr. Rentier Carl Ludwig Baltzer daſ., 
verw. Rechnungsrath Ida Dittmann, geb. 
Witte, daſ., Frau Kfm. Ida Schneider, geb. 
Rudorff, dal., Hr. Rentier Adolph Benecke 
daſ., Frau Auguſte Gieſeler, geb. Ruppelt, in 
Zehlendorf., 


Verlobung: Frl. Anna Bauch in Neid⸗ 
chen mit Hrn. Rittergutsbeſitzer Theodor Lo: 
renz auf Biſchofswalde. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Th. Kah⸗ 
lert in Breslau, Hrn. Herrmann v. Heinrichs⸗ 
bofen in Hirſchberg, eine Tochter Hrn. Schwarz 
in Eiſendorf. 

Todesfall: Frau Charlotte v. Engelmann, 
geb. v. Heyden. 


heater⸗Repertoiee. 

Sonnabend, den 4. Oktbr. (Kleine Preiſe.) 
„Orpheus in der Unterwelt.“ Bur⸗ 
eske Oper in 2 Akten und 4 Bildern mit 
Tanz von Hector Cremieurx. Muſik von 
J. Offenbach. Vorher: „Ich werde mir 

ben Major einladen.“ Luſtſpiel in 
1 Akt, nach dem Franzöſiſchen frei bear⸗ 
beitet von G. v. Moſer. 

Sonntag, den 5. Oktbr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen Hof: 
Schauspielers Herrn Alexander Liebe. 
Neu einſtudirt: „Kean, oder: Leiden⸗ 
ſchaft und Genie.“ Schauſpiel in 
5 Akten, nach dem Franzöſiſchen des A. 
Dumas von L. Schneider. (Kean, Herr 
A. Liebe.) 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen Vorm. 9 Uhr religiöfe Reforma⸗ 


\ 


tionsfeier unter Leitung d. Hrn. Pred. Hofe 
ferichter in der neuen Halle, Grünſtr. 6. 


Verein f. classische Musik. 


Sonnabend den 4, October: 
Tartini, Sonate p. P. et Vin. Gm. 
Beethoven, Trio. D, 
Mozart, Quatuor, G. 


127200 


rihopädische Heilanstalt, 

Klosterstrasse 54, 

Von heute an bin ich täglich in den 
Vormittagsstunden von 7 bis 9 Uhr, 
ferner von 11 bis 1 Uhr Mittags und 
von 2 bis 3 Uhr Nachmittags zu 
sprechen. Dr. Klopsch. 


—— — -f— — — 


Breslau, am 1, October 1809. 


Unter heutigem Tage mein Domicil 
von hier nach Wiesbaden verlegend, 
ersuche ich Correspondenzen ete. für 
mich nach dort dirigiren zu wollen. 

Meine Geschäfts- Reisen in Nord- 
deutschland erleiden dadurch weder 
Verzögerungen noch Abänderungen. 


ermann Caro, 


Repräsentant des Hauses B. Rosenstein 
in Wiesbaden, 3037 


Warnung. 


Ich warne hierdurch Jedermann, meinen 
beiden Söhnen Fritz und Ednard irgend 
Etwas an Geld oder Sachen zu borgen, da ich 
Nichts für ſie bezahle. [3033] 

Breslau, 3. Oktober 1862. 

C. Jeutſch, Hutmachermeiſter. 


Soirée musicale. 


Unterzeichnete werden Sonntag den 5. Octo⸗ 
ber Abends um 7 Uhr, im großen Saale der 
Loge Friedrich zum goldnen Zepter, Antonien⸗ 
ſtraße Nr. 33, unter gütiger Mitwirkung der 
Herren Carl Mächtig, Schubert, Fritſch 
und Hain ſcheine Soirce musieale veranſtalten. 
Billets à 15 Sgr. ſind in der Muſikalien⸗ 
Handlung des Hrn. Hientzſch zu haben. 
„Wolf, Clarinettiſt u. Muſiklehrer. 
Heyer, Violoncelliſt. 3036 


Er , ET NEE EEE DIT 
ine erfahrene, kath, Erzieherin sucht 

E ein Engagement. Adresse: W. O. Bres- 

[3048] 


lau poste restante franco, 


Die Prüfung und Aufnahme 
neuer Schüler in der Nealſchule zum hei: 
ligen Geiſt erfolgt Sonnabend den 4. Ok⸗ 
tober um 9 Uhr. Kämp, Direktor. 


Im Stadttheater zu Neiſſe. 


Sonntag und Montag den 5. u. 6. Oktbr. 
Große Vorſtellungen der berühmten 


Forſterſchen Jtebelbilder. 


[3011] Dr. med. Stern 
wohnt jetzt: Nikolaiſtraße 47, 1. Etage. 


Ich wohne jetzt Salzgaſſe Nr. 6. 
13038] F. Kolbe, Maurermeiſter. 


Wohnungs⸗Veränderung. 


Von heute ab wohne ich Gartenſtraße Nr. 37 
par terre, Ecke der Agnesſtraße. [2990] 

Breslau, den 1. Okkober 1862. 

H. Neuenzeut, Damenkleider⸗Verfertiger. 


Konzert⸗Anzeige. 

Montag den 6. Oktober findet im Liebichs⸗ 
Lokal das Beneſiz⸗Konzert des Reſſourcen⸗ 
Beamten C. Schick ſtatt, ausgeführt von 
der Kapelle des königl. 2. Schleſ. Grenadier⸗ 
Regiments (Nr. 11) unter der Leitung des 
Herrn Kapellmeister C. Fauſt. Billets find 
bei den Herren Kaufleuten C. Koſa, Ohlauer⸗ 
ſtraße 12 und 8, W. Winkler, Reuſche⸗ 
ſtraße 13 zu haben. [3034] 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonntag den 5. Oktober wird unter Mit⸗ 
wirkung des bereits rühmlich anerkannten 
Sängerpaares Herrn S. Jäger, Tenoriſt 
vom Stadttheater zu Königsberg, und Frau 
Eugenie Jäger, geb. Brichta, königlich 
ſächſiſche Opernſängerin, das erſte große 


Vokal⸗ und Inſtrumental⸗ 
Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. dritten 

Garde⸗Grenadier⸗Regiments unter Leitung 

des Kapellm. Herrn Löwenthal ſtattfinden. 

Das geehrte Sängerpar wird bei ſeiner 

Durchreiſe hier nur zweimal in meinem 
Lokal ſich hören laſſen. [1724] 
A. Dllendorff. 


Wintergarten. 


Sonnabend den 11. Oktober: [2723] 


Geſellſchaftliches Abendeſſen 
und Ball 


im neu renovirten Lokale. 
Liſten zur Unterzeichnung wie auch Billets 
hierzu in der Reſtauration. 
Rudolph Koſche. 


Schletter? Buchhdlg. 


(H. Skutsch) 
in Breslau, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 9, 
Ecke der Karlsſtraße. 
Großes antiquariſches Bücherlager. 
Ausführliche nach Wiſſenſchaften geordnete 
Kataloge der Bücher zu herabgeſetzten 
Preiſen werden unentgeltlich verabfolgt, nach 
auswärts unter Kreuzband franco verſandt. 
Ankauf einzelner werthvoller Bücher und 
ganzer Bibliotheken. 2704] 


Jenke & Sarnighausen 


(vorm. Scheffler), 
Musikalienhandlung und 
Musikalien-Leih-Amstätut, 

Breslau, Albrechtsstrasse 7. 

Abonnements zu 12 Thlr. jährlich, 
6 Thlr. halbjährlich, 3 Thlr. viertel- 
jährlich mit Prämie und zu 6 Thlr. 
jährlich, 3 Thlr. halbjährlich, 1% Thlr. 
vierteljährlich, 20 Sgr, monatlich ohne 
Prämie, können von jedem Tage an 
beginnen, 260 


Hört wichtig für Schwerhörige. 
er von Dr. Raudnitz dargeſtellte, in allen 
Ohrenkrankheiten bei Erwachſenen wie bei 


Kindern, ſo berühmte Schweizer⸗Gehör⸗Li⸗ 
quor, welcher nicht nur bei allen Erkrankun⸗ 
en der Gehörwerkzeuge ein untrügliches 
ittel iſt, ſondern auch in tauſenden von 
Fällen die gänzliche Taubheit geheilt hat. Das 
Hacon mit Gebrauhsanweifung” 20 Sgr. 
empfiehlt: Ww. Holdmann in Wien, 
Depot für Breslau bei Rn, 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
Eine Lehrerin für Geſang und Pia 
noforteſpiel wünſcht unter beſcheidenen 
Bedingungen noch einige Schülerinnen zum 
Unterricht anzunehmen. Näberes Neue Ta: 
ſchenſtraße 29, par terre links. [3039] 


Radicale Heilung 


aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 
Grützbeutel, Sbeckgewächſe m, ohne 
Operation; bei Pe] 
undarzt Andres in Görlib. 

eſchlechts⸗(galante) Krankheiten wer: 
G den geheilt Ohlauerſtr. 71 . Etage. 
Auswärtige brieflich. Strengſte Verſchwie⸗ 
genheit ſelbſtverſtändlich. Sprechſt. 79, 1—4, 


— — ——— — 
Japan VER ‚China. 

Mein Lager direct bezogener Japa⸗ 
niſcher und Ehinefifcher Super 
Gegenſtände iſt reichlich aſſortirt und 
empfehle ich ſolche zu billigen Preiſen. 


A. Kadoch, 


Junkernſtraße 1, am Blücherplatz, 
ineſiſche Thee⸗Handlun 
9 . 


2403 | 
Monats⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Septbr. 1862, 


[1838] gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 
Aktiva. Thlr. Sgr. Pf. 
err % nn 5 1 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 105,924 — — 
3. Wechſelbeſtände . ER 3 1 
4. Lombard⸗Beſtände 77 T 
5. Effekten nach dem Nennwerthe 671,925 Thlr., nach dem 
Courswerthe. 5 FFF 666,637 27 3 
Paſſiva. » 
1. Banknoten im Umlauf 1,000,000 — — 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverkehr 123,462 23 2 
3. Depoſiten⸗Kapitalien 2 AZ 183,900 — — 
4. Dem Stamm⸗Kapital per 1,000,000 — — 
welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der SS 1 und 10 des 


Bank⸗Statuts überwieſen hat. 
Breslau, den 30. Sept. 1862. 


Monats ⸗ueberſicht 


Die ſtädtiſche Bank. Pulvermacher. 


[2719] 


der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großh erzogthums Poſen. 


Activa. 


Geprägtes Geld N 
er De preuß. Bank und Kaſſen⸗Anweiſungen 

o yes 
. 
e 


Don *Z %%% „„ „„ „„ „„ „„ „ 


Noten im Umlau 
Forderungen von Correſpondenten. > 
Verzinsliche Depofiten mit 6monatlicher Kündigung 
mit 2monatlicher Kündigung 


0. d 
Poſen, den 30. September 1862. 


to. 


‚—— ũ2hẽ 32ũꝛ 33 ꝛ⁵ 33333 


‚U— y 3333333336666 


G—U q 


335,620 Thlr. 
3,400 „ 
1,752,470 
238,200 „ 


De 5555553333 


Paſſiva. 


‚(U—U—U ꝛꝶM: : 666 „„ „„ 


991,620 Thlr. 
90 


‚J—V— ũ ¶ͤ —— — w 3333 „ 7 


287,210 „ 
Die Direktion. 
Hill. 


Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Dieselbe ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet, Entree 2% Sgr. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Bei der heute ſtattgefundenen Auslooſung von 201 Stück Stamm⸗Actien Littr. B. der 


Oberſchleſiſchen E 
Nr. 62 234 


2726 2815 2825 
3589 3632 3889 
5237 5280 5555 
6586 6716 6977 


Liſenbahn⸗Geſellſchaft 
282 312 816 819 8 


ſind folgende Nummern gezogen worden: 

39 1154 1272 1400 1488 2105 2302 2344 2630 2720 
2827 2839 2849 2917 3143 3331 3397 3403 3406 3527 3530 3545 
3890 3943 3980 4014 4042 4119 4154 4173 4821 4901 5154 5200 
5793 5820 5831 5841 5925 5981 5991 6026 6273 6286 6290 6535 
7704 7734 7818 7887 7922 7927 7956 8005 8120 8125 8201 8281 


8485 8575 8629 8644 8682 8730 8855 9045 9046 9081 9097 9135 9234 9261 9320 
9563 9623 9882 9983 10007 


20535 


11001 
11779 
12717 
13918 
15502 
16063 
17555 
18689 


11002 
11821 

12791 

13941 
15524 
16264 
17595 
18773 


11055 
11824 
12806 
14080 
15528 
16591 
17676 
18858 


10018 10182 10427 10470 10702 


11139 
11837 
12832 
14498 
15580 
16627 
17732 
19046 


16628 


10733 10754 10797 
11519 11533 11545 
12538 12557 12649 


11140 
11849 
12865 
14527 
15642 


11204 11240 11492 
12409 12433 12480 
13056 13127 13268 13312 13549 13657 
14565 14594 14777 14881 14985 15274 
15713 15725 15750 15759 15937 15958 
16713 16875 17155 17165 17283 17534 
17777 18003 18020 18029 18149 18219 18296 
19348 19356 19890 20042 20166 20218 20489 


Wir bringen dies mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß die Auszahlung 
der Kapitalsbeträge zum Nennwerthe der gezogenen Aktien vom 15. Dezember d. J. ab 
gegen Aushändigung der Aktien nebſt den für die Zeit vom 1. Januar 1863 ab dazu aus⸗ 
gegebenen Zinscoupons und Dividendenſcheinen bei unſerer Haupt⸗Kaſſe auf dem bie: 


ſigen Bahnhofe in den gewöhnlichen Dienſtſtunden erfolgt. 


Der Betrag fehlender Zins⸗ 


Coupons und Dividendenſcheine wird vom e in Abzug gebracht. 


Der 


13. Auguſt 1855 (Geſetz⸗Sammlung Seite 601) zu gewärtigen. 


Inhaber einer ausgelooſten Aktie, welcher dieſel 
15. Dezember d. J. ab gerechnet, abliefert, oder für den Fall des Verlustes deren 
liche Mortificirung innerhalb dieſes 5jährigen Zeitraumes nicht nachweiſet, hat die 
loserklärung derſelben in Gemäßheit des 10ten Nachtrages 


e nicht innerhalb 5 Jahren, vom 
ericht⸗ 
erth⸗ 
zum Geſellſchafts⸗Statut vom 


Aus den Verlooſungen der früheren Jahre ſind die folgend bezeichneten Aktien gegen 


Empfangnahme der Kapitalsbetrag 
oder für werthlos erklärt worden: 
ex 1858: Nr. 8814 13 


222 


222. 


e noch nicht abgeliefert, auch nicht gerichtlich mortiftcirt 
1132 


1859: Nr. 110 142 3407 4870 5960 8395 12684 16303 16305 17993 18141 18256. 


1860: 


Nr. 6879 7959 9520 9812 12677 14569 14643 18121 19213. 


7 1861: Nr. 2553 5700 5765 6455 7037 9521 12641 13800 14720 18153 19883. 
Breslau, den 1. Juli 1862. 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Temme, H. Sch 


Billigſtes illuſtrirtes Familienblatt! 


135,000 Aufl. Wöchentlich 2 Bogen in groß Quart Aufl. 135,000. 


— — 


m — 


mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 


Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 


Vierteljährlich 15 Sgr. Mithin der Bogen nur circa 5½ Pfennige. 
Originalnovellen von L. Schücking, Edm. Hoefer, Otto Ruppius, 
chmid ꝛc. de. — Aus der Länder- und Völkerkunde. — Erläuterungen 
zu den Begebenheiten und Perſönlichkeiten des Tages. — Populär⸗naturwiſſeuſchaft⸗ 
liche Mittheilungen von Bock, Carl Vogt, Brehm ꝛc. ꝛc. — Jagd- und Reiſe⸗ 
ſtizzen von Gerſtäcker und Guido Hammer. —Zeit⸗ und Culturbilder von Schulze⸗ 
Delitzſch, Johaunes Scherr, Schmidt⸗Weißenfels, Max Ring 
Biographien mit vortrefflichen Portraits. — Aus dem Bereiche der Erfindungen. — 
Originalmittheilungen aus Amerika. — Schilderungen induſtrieller Etabliſſements. 


Deutſches Streben und deutſche Vaterlandskunde 


werden durch künſtleriſch ausgeführte Illuſtrationen, die von kernigen freiſinnigen 
Darſtellungen begleitet find, würdig vertreten. 


20. 


Ernst Keil in Leipzig. 


K 
weidnitzerſtraße Nr. 5, 


ch aſſortirtes Teppich⸗Lager en 
feſten Preiſen. 


jezt Sch 


empfehlen ihr rei 


rte 8 Co., Teppich⸗Fabrik in Herford, 


Lager in Breslau (früher Ring Nr. 14), 


oldenen Löwen 

1. Etage), 

gros und en detail zu billigen, aber 
1832 


Circa 15,000 Weinſtöcke W Eduard Sachs'ſche Magen- Eſſenz. ng 


können dieſen Herbſt mit 1 Sgr. pro Stück weg 
oder 30 Thlr. pro tauſend Stück, von dem 15 


Dominium Vorhaus bei Haynau franco 


den Mage 
5 Sgr. 


Bd 


n 


ſtärkend, den 
7% 


nk 


Flacon 


Unterleib kräftigend, iſt in Breslau ä Flacon ug 
2 Sgr., allein echt zu 
achs. Verkaufs⸗Lokal vom I. Oktober d. 


haben bei dem Verfertiger eg 


. ab von Junkern⸗ ug 


dortigen Bahnhof abgegeben werden. [2696] | Itrae Nr. 30 nach Roßmarkt Nr. 13 eine Stiege hoch verlegt, ug 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 1397 
Die unbekannten Erben — Gelee 
oder nächſten Verwandten nachſtehender Ber: 


ſonen: 

1) des am 28. Februar 1855 hierſelbſt ver: 
ſtorbenen Knaben Karl Heinrich Au⸗ 
guſt Deus, Nachlaß 100 bis 110 Thlr.; 

2) der am 3. Juni 1861 hierſelbſt verſtor⸗ 
benen unverehelichten Minna Marcus 
(Händel), Tochter des verſtorbenen Han⸗ 
delsmannes Marcus Händel, Nachlaß 
14 Thlr. 14 Sgr. 5 Pf.; 

3) der am 27. April 1861 hierſelbſt verſtor⸗ 
benen unverehel. Karoline Steiner, 
Nachlaß 3 Thlr. 1 Sgr.; 

4) der am 3. April 1861 hierſelbſt verſtor⸗ 
benen Karoline Kurſchneck, Nachlaß 

7 Thlr. 28 = 7 Pf.; 

5) des am 10. März 1861 hierſelbſt verſtor⸗ 
benen Hauptmannes a D. Franz Meliß, 
Nachlaß 117 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf.; 

6) der am 14. Juni 1861 hierſelbſt verſtor⸗ 
benen verwittweten Schneidermeiſter He⸗ 
lena Streiter, Nachlaß 59 Thlr. 4 Sgr. 


2 Pf.; 
7) der am 27. Juni 1861 hierſelbſt verſtor⸗ 


benen unverehelichten Näherin Karoline 
Klimeck, Nachlaß 23 Thlr. 11 8 Pf.; 
8) der am 21. Auguſt 1861 hierſelbſt ver⸗ 
ſtorbenen Almoſengenoſſin unverehelichten 
Anna Uſche, Nachlaß 5 Thlr. 18 Sgr. 


9) des am 30. April 1861 zu Benniſch in 
Oeſterreich verſtorbenen, zuletzt hier an⸗ 

f. 15 1 Kattundruckergehilfen Jo⸗ 

198 Pre Appel, Nachlaß 7 Thlr. 

gr. 75 

10) der am 15. Auguſt 1861 hierſelbſt ver⸗ 
ſtorbenen unverehel. Johanna Mai, 
Nachlaß 2 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf.; 

11) der am 20. Januar 1861 hierſelbſt ver⸗ 
ſtorbenen unverehel. Johanna Char⸗ 
lotte Joſeph, deren Nachlaß aus 
2250 Thlr. Pfandbriefen, 1100 Thlr. in 
Sparkaſſenbüchern, verſchiedenen Pretioſen, 


dem Erlöſe von Mobiliar im Betrage von 


418 Thlr. 7 Sgr. 5 Pf. und einer Lein⸗ 
wandbude beſteht; 

12) das durch Erkentniß des hieſigen königl. 
Stadigerichts vom 30. October 1861 für 
todt erklärten Schuhmachergeſellen Karl 
Ludwig Auguſtin, genannt Pein, 
welcher laut Feſtſtellung des königl. Stadt: 
gerichts ſeinen letzten bekannten Wohnſitz 
in Breslau hatte, Nachlaß 40 bis 41 Thlr.; 

13) der am 30. April 1861 hierſelbſt verſtorbenen 
Erneſtine Amalie Henriette Hahn, 
Nachlaß 242 Thlr.; 

14) des für todt erklärten Bött chergeſellen 

ohann Friedrich Carl Wilhelm 
alther, Nachlaß 81 Thlr. 10 Sgr. 


werden aufgefordert fofort, ſpäteſtens aber in 
dem auf 
den 5. Mai 1863, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Freihrn. v. Richthofen 
im erſten Stocke des Stadtgerichtsgebäudes 
anſtehenden Termine ſich zu melden und ihr 
Erbrecht nachzuweiſen, widrigenfalls ſie ihrer 
Erbanſprüche verluſtig erklärt und die vorbe⸗ 
zeichneten Nachlaßmaßen als herrenloſes Gut 
dem königlichen Fiskus werden zugeſprochen 
. Die etwa erſt nach erfolgter A ſchließ 

ie etwa erſt nach erfolgter Ausſchließun 
ſich meldenden Erben ſind verbunden, alle 
Handlungen und Verfügungen, welche von dem 
Erheber des Nachlaſſes getroffen worden ſind, 
anzuerkennen und haben von ihm weder Rech⸗ 
nungslegung noch Erſatz der gehobenen Nutzun⸗ 
gen zu fordern, müſſen ſich vielmehr mit dem, 
was alsdann von der Erbſchaft noch vorhan⸗ 
den ſein dürfte, begnügen. 

Breslau, den 13. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [1620] 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Weißgerbergaſſe Nr. 46 belegenen, auf 1573 
Thlr. 22 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grundſtückes 
haben wir einen Termin auf 

den 9. Dezember 1862, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Fürſt, im I. Stock des Gerichtsgebäudes, 
angeſetzt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Die Eigenthümerin des Grundſtückes Weiß⸗ 
gerberga e Nr. 15, Suſanna, verehelichte 
Volkmann, geb. Konſcholky, beziehlich der 
ren Rechtsnachfolger werden zu vorſtehendem 
Termine hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 11. Auguſt 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


. Bekanntmachung. [1836] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1144 die 
Firma G. Gimmer hier, und als deren In⸗ 
haber der Schieferdeckermeiſter und Bauma⸗ 
terialienhändler Gottfried Gimmer hier 
heute eingetragen worden. 
Breslau, den 29. Sept. 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


[18377] Bekanntmachung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter ift Nr. 1145 die 
Firma C. Kilian hier, und als deren In⸗ 
daber der Kaufm. Carl Kilian hier, heute 
eingetragen worden. 

Breslau, den 29. Sept. 1862, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 1835 
In der Oberförſterei Ditmadau 5 Neiſſe 
ſind zweihundert Scheffel ſehr gute Saat⸗ 
eln zu dem Preiſe von 20 Sgr. pro 
Scheffel zu verkaufen. Hierauf Reflectirende 
wollen ſich gefälligſt recht bald an den Un⸗ 
terzeichneten dieſerhalb wenden. 
Neiſſe, den 30. September 1862, 
Der königliche Oberförſter 
v. Hedemann. 


13044] Friſch angekommen 
echten ruſſ. Peccothee mit Blüthen, 
das Pfund von 1 Thaler 20 Sgr. an bis 3 
ar — 8 zu 1 1 
und, von iertelpfund ab zu haben: 
Bahnhofsſtt. 10 1. Stock bei Gabrielli. 


8 


& ee zum “nn er 

en 6, October, Vormittags von r ab, die billi i i irte 

Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 12, III. Etage, Aa e e ee ee 
erſcheint in Nummern à 8 Groß-⸗Folio⸗ 


verſchiedene Möbel, Herren⸗Klei⸗ 
dungsſtücke, Bronze: Figuren, 50 gl \ 
Seiten. Inhalt: Aeberſichtliche Dar⸗ 


Stück Bilder unter Glas, ſowie Haus⸗ 


ftellung der wichtigſten Ereigniſſe der 


ſter u. dergl., 
meiſtbietend verſteigert werden. IR. 
Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


Guts⸗Verpachtung. 

Das Ihrer Durchl. der Frau Herzogin von 
Acerenza⸗Pignatelli, Prinzeſſin von Curland, 
zugehörige, im Regierungsbezirk Poſen und 
deſſen koſtener Kreiſe, 1½ Meile von Schmie⸗ 
gel entfernt belegene Rittergut Kluczewo mit 


Borek, enthaltend: 
10 Mrg. 78 OR. Hof und Bauſtellen, 
106 Acker u. Graſegäcten, 


N — 204 
Nachlaß ⸗ Auction. Euch 4 : 
TR r f = e „ »DIEGLOCKE“, anerkannt 
| 
| 


1 Geräthe, 
Ni meiſtbietend verfteigert werden. dna ht di 
| 1 — jedesmaligen letzten Woche (Politik, 
ö — Rechtspflege, Handel, Gewerbe, Land⸗ 
i 6. abe Machmite wirlhſchaft, Wiſenſchaſt und Kun x), 
h Montag, den 6. October, Nachmittags ee 
0 er Ar 0, ia Hofe n ugge bezeigungen, Nekrolog, ſtatiſtiſche und 
8 . 10, t ! ban e 5 
h It üren enſterra s andere Notizen, Gemeinnütziges, Sprech 
| fer 2. die en ſaal, Unglücksfälle, Verbrechen, Brief: 


wechſel. 
Der Unterhaltung wird die Glocke im 
IV. Quartal durch zwei ſpannende illuſtr. 
ee Original: Erzählungen: „Drei Tage 
— — RE = aus dem Leben einer re 
a - = ge = : Fam 5 - Z „H.. nrotb, 
Iluftei rte Zeitung. Wöche ntlich INT. Preis Sgr. Pr. Auartal (13 Nrn.) 13 Sgr. Auch in 12 Heften a 5 Sgr. eleg. br. IV. Jahrgang. 1 8 er an) 


Englische Kunſt-Anſtalt von A. H. Payne in Leipzig und Dresden. 


Grünberger Weintrauben! ».3.1nappu.mangeiyaft!] In vermiethen. 


Breite⸗Straße Nr. 41 iſt der 1. Stock, be⸗ 


18 > ER 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter zu beziehen, 


s 

149 = 30 Acker, Bis Ende Oktober: Spelfe⸗ 2%, — Kurtr. 3 ſ. d. Brutto⸗Pfd., Kiſte und ärztl. Anleitung gratis. — Trauben: 1 . 
N 284 „ 97 Wieſen, 8 ſaft z. Kur 7% f. d. Fl., in jeder beliebigen Jahreszeit zu Heulen — Backohst Kst Birnen, 2—2%,| ftehend aus 6 Piecen und Beigelaß zum 
6 170 123 » Hutung, ; geſch. 6, Aepfel 4, geſch. 6, Kirſchen 4, jüh 6, Pflaumen 2%, ausgeſ. 3, geſchält 6, ohne Kern 6, m. Mandeln 1. Januar zu beziehen. 
Hl 18 „124 Wege, Gräben, Teiche, gell 7% ſ. p. Pfd. -Dampfmus (Kreide): Pflaumen 3 | v. % Cinr. an 2%, Schneide 4, ſauer „%? — 
Hi 2001 Mrg. 18 OR 7 * on e 3 f P. 175 — Bauens Früchte: Ananas 80. Erdb. 20, andere Sorten 15 Pritterpia a 9 11 5 ae Ka zu De 
10 . 5 . Er „Preiſelb. 2, p. Pfd. — imb. i x 5 & 5 mietben und Neui 8 
10 foll auf 12 Jahre, von Johannis 1863 bis Weinmoſtrich 6 ſ. p. Pfd. — Wallnü g NY 15 5. Sch e SSNBB EL a HE Ohlauerſtr. 16 1 Etage. 63050 
IN dabin 1875 im Wege der Submiſſion ander: Ferner bete bief. Weine in Fl. u zn Prasliſte 3 Daueräpfel 1 —2 thlr. p. Schfl. — Alle Emballagen gratis. Aer 
Hi weit verpachtet werden. 2709 5 Fl. u. inden. — fferire franco. — Beſtellungen erbitte fr. und verſichere prompteſte Bedienung. Nönigoplag Nr. BR 

in der erſten Etage iſt eine Wohnung von 


Eduard Seidel in Grünberg i. Schl. 


9 Die Beſchreibung der zum Gute gehörigen, 


= — 


a 


ET franco. 


in gutem baulichen Zuſtande befindlichen Ge⸗ 
bäude, die Karte und Vermeſſungsregiſter, 
die allgemeinen wie die ſpeziellen Pacht⸗Be⸗ 
dingungen können in der berzogl. Rentamts⸗ 
Kanzlei zu Nitſche bei Schmiegel eingeſehen 
und von den Bedingungen gegen Erſtattung 
der Copialien auch Abſchriften verabfolgt 
werden. . 

Ebenſo können die Pacht⸗Objecte — auf 
vorangegangene Meldung — täglich in Augen: 
ſchein genommen werden. 

Pachtbewerber werden hiernach aufgefordert, 
ihre diesfälligen Offerten ſchriftlich verfiegelt 
und mit der Auffſchrift: 

Pachtgebot für das herzal. Gut Kluczewo 
bis ſpäteſtens 

zum 30. November d. J. l 
an das herzogliche Rent⸗Amt zu Nitſche bei 
Schmiegel portofrei einzuſenden. 

Ottendorf bei Waltersdorf NS., 

den 26. Sept. 1862. [2702] 
Die herzogliche General⸗Verwaltung. 
— — — [ſ—ͤ— — — ——y—⅛. —uy—t᷑„ 


Im Verlage von Joh, Urban Kern, 
Ring Nr. 2 in Breslau iſt ſoeben erſchienen: 


Neue Polterabend⸗Scherze, 


herausgegeden von Johannes Kern und 
Mary Oſten. 18 

1. Heft. Vierte Auflage. 8. geb. 10 Sgr 
Ekſchienen find im Ganzen 6 Hefte, jedes 

a 10 Sgr., alle 6 Hefte zuſammen 2 Thlr. 
Die Brauchbarkeit dieſer mannichfaltigen 

Sammlung hat ſich überall bewährt, wofür 

die mehrfachen neuen Auflagen ſprechen. 

. —— Ende en er ee 


Hopfen⸗Extract⸗Pommade. 
Ein unübertreffliches Mittel gegen das 
Ausfallen und Erzeugen der Haare. 
Der Extraet von Hopfen hat ſich in neuerer 
Zeit für das Wachsthum der Haare ſtärkend 
und kräftigend erwieſen und allgemeine Bes 
nutzung und Anerkennung gefunden. [2712] 
Die Büchſe 7% Sgr. 
Carl Süß, Parfumeur in Dresden. 
Niederlage in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Everlasting Clock, 
1 re 1 5 n 
ſind von London eingetroffen. 


Heinrich Cadura. 


Friſche Speckflundern, 
Natives Auſtern, 
elbinger Neunaugen, 
marin. Aale, 
friſche Spick⸗Aale, 
hamb. Caviar, 
empfing u. empfiehlt nebſt ſchönem 
1861er Schott.⸗Flbr.⸗Hering, 
die Tonne zu 10% Thlr., wie auch 
1861er Ihlen⸗ Hering, 
die Tonne 9½ Thlr., nebſt noch allen andern 
Volle und Fett⸗Heringen in ganzen Tonnen, 
fäßchen⸗ und ſchockweiſe: 


G. Donner, Sit. 2s, 
Neue 
Sultan⸗Roſinen, 
Sultan:deigen, 
Kranz⸗Feigen, 
Zaut. Corinthen, 
Iſtrianer Haſelnüſſe 1 


empfiehlt: 


— \y 
ofort iſt pachtweiſe ein vollſtändige einge⸗ 
S richteter Gaſthof 1. Klaſſe, in einer beleb⸗ 
ten Provinzialſtadt zu übernehmen, und unter 
C. S. Nr. 86 in der Expedition der Schleſ. 
Zeitung zu erfragen. 12623] 


Eine milchende Eſelin [3040] 
iſt bei dem Promenaden⸗Inſpektor zu ver⸗ 
TT 

i me in mittleren Jahren wünſcht 
Een. Sell bei einem Herrn als Reprä⸗ 
ſentantin der Wirthſchaft. Gef. 1 5 8 

eitung 
[3035] 


M. K. an die Expedition der Bresl. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In meinem Verlage ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Element tik d \ 
ementargrammatik der franzöſiſchen Sprache. 
Von Dr. Gleim, 
Rektor der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena zu Breslau. 
Gr. 8. 22½ Bogen. Preis 20 Sgr. 

Dieſes Buch hat, nach dem einſtimmigen Urtheile der Kritik, den großen Vorzug, eine 
wirkliche ſyſtematiſche Grammatik und zugleich der faßlichſte praktiſche Lehrgang zu fein; es 
iſt mithin die Löſung einer Aufgabe, welche ſchon vor dreißig Jahren von competenter 
pädagogiſcher Seite geſtellt wurde und an welche ſich bisher die beſten Kräfte nicht wagen 
wollten, weil die zu überwindenden Schwierigkeiten zu groß zu ſein ſchienen. Die Kritik 
erklärt aber auch, daß dieſe Clementargrammatik mit dem wichtigen theoretiſchen Fortſchritt 
der Methode zugleich eine vollitändig gelungene Durchführung deſſelben und eine meiſterhafte 
praktiſche Behandlung des Elementarunterrichts verbinde. Sie iſt zugleich Leſebuch und 
Vocabulaire, führt auf dem kürzeſten Wege in die Lectüre ein und, indem ſie den Zweck 
des grammatiſchen Unterrichts nie aus den Augen läßt, dient ſie faſt von den erſten Seiten 
an als die beſte Grundlage und Anleitung zu einem richtig beſchräntten Sprechunterricht. 
Sie empfiehlt ſich daher für jedes Lebensalter und iſt ebenſo brauchbar für den häuslichen 
wie für den Unterricht an Schulen, beſonders an Neal: und Mädchenſchulen, und viele der 
letzteren finden in dieſem Buche ihr ganzes grammatiſches Bedürfniß gedeckt. 


Schulgrammatik der franzöſiſchen Sprache 


als Fortſetzung der Elementargrammatik 


Von Dr. Gleim, 
Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena in Breslau. 
Gr. 8. 19½ Bogen. Preis 24 Sgr. 

Herr Dr. Büchmann ſagt in Langbein's Archiv, Heft 9, Jahrgang 1861“ daß 
die in dieſem Buche behandelten grammatiſchen Abſchnitte, die in den werthvollſten Büchern 
viel zu knapp behandelt würden, hier in der gründlichſten und umfangreichſten Weiſe dar: 
geſtellt und mit einem reichen Material von Beiſpielen ausgeſtattet ſeien. Er lobt die Me⸗ 
thodik, und fährt dann fort: „Abgeſeben von der pädagogiſchen Art der Behandlung, iſt 
bervorzuheben, daß die Lehre vom Subjunctiv hier mit einer Klarheit und Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit vorgetragen iſt, von der die beſten franzöſiſchen Grammatiker, keinen ausgenommen, 
ſelbſt die nicht, die bei Abfaſſung ihrer Schriften ganz von der Schule abjaben, zu lernen 
vermögen. Das Werk iſt eine bedeutende und hervorragende Erſcheinung, 
wie wir ſie auf dem Gebiete franzöſiſcher Schulbücher ſeit lange nicht zu 
regiſtriren gehabt haben, und wir zählen von nun an den Verfaſſer zu den 
Autoritäten auf demſelben.“ a [2726] 


Bei Trewendt & Granier (Albrechtsstrasse 39) ist so eben eingetroffen: 


Barthol's Eisenbahn-, Post- und Dampfschifl- 
Cours-Buch. i 


Nach amtlichen Quellen. 2. Ausgabe. Herbst 1862. Mit 1 Eisenbahn-Courskarte. 
Preis 10 Sgr. 12727 


CCC EEEAAITETT EEE EBENEN 
POUMADE DES CHATELAIN ES. 


Dieſes Mittel, bereitet aus den heilſamſten, toniſchen Kräutern nach einem von Chal⸗ 
min entdeckten Manuſcript, diente den Edelfrauen des Mittelalters zur Erhaltung ihres 
reizenden Haarwuchſes; Wachsthum, Glanz und Geſchmeidigkeit der Haare werden dadurch 
befördert und, bei täglichem Gebrauch, ihre Entfärbung verhindert. — Bereitet von Chal⸗ 
min, Chemiker. — Haupt⸗Depot zu Paris, rue d’Enghien 24 (große Fabrik zu Rouen 
rue de l’Hopital 39, 40, 41, 43, 45 und 47), 
3 Fr. 50 Cent. 12708] 


In Breslau bei G. Olivier, Hof⸗Friſeur, Junkernſtraße 13—15. 


zn Hamburger Photogene und 
olaröl, Paraffinkerzen, 
Chemiſch reines Rüböl, wie Stearinkerzen 

empfiehlt zu billigſten Fabrik⸗Preiſen die Niederlage von [2999] 
Ewald Müller, Cliſabetſtraße Nr. 4. 

Das Lager aus der Berliner Porzellan⸗Manufaktur von 
„Adolf Schumann 2574 

befindet ſich jetzt: Schweidnitzerſtraße Nr. 44, an der Ohlaubrücke, 

in dem von den Conditoren Herren Redler u. Arndt innegehabten Lokale. 

Ich empfing und empfehle den erſten Transport 30510 


neuen, fließenden, aſtrachaner Caviar 


in fo ſchöner, großkörniger, reinſchmeckender und perlender Waare, wie andere Jahre in 
dieſer Jahreszeit nie vorhanden, ebenſo empfing noch 


f achaner in Blättern 
ſeinſte aftt 950 Hauſeublaſe here ruſſiſche 8 


Zucker ſchoten, Tafelbonillon, 
feinste ruſſiſche ſchwarze Carawauen Thees 


mit weißen Blüthen, das Pfund zu 111 —2-3 u. 4 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 50, Ecke der Junkernſtraße. 
Wir empfingen geſtern den erſten Transport 


friſchen fließ. aſtrach. Caviar 


in fo vorzüglicher Qualität, daß er der Winterwaare nicht nachſteht, und 


empfehlen denſelben in größeren Partien wie einzeln billigſt. 5 
r. Y, 


Gebrüder Friederiei, neben ms Anefüeften, 


[2722] 


Eine Dame in den mittleren Jahren, die 
die Wittwe eines Predigers, wünſcht, 
5 ‚ob in einer Stadt, oder auf dem 
ande, die Leitung eines Hausweſens, an 
Stelle der Hausfrau, zu übernehmen und 
würde mutterloſen Kindern auch eine liebe⸗ 
volle und ſorgſame Pflegerin ſein. Nähere 
mündliche oder ſchriftliche Anfragen wird Herr 
Conſiſtorial⸗Rath Heinrich in Breslau die 
Güte haben zu beantworten. [2728] 


Ein junger Mann, beider Landesſprachen 
mächtig, der ſeiner Militärpflicht bereits 
genügt, dann ein Jahr im landräthl. Bureau 
und ½ Jahr bei der Special⸗Commiſſion als 
Kanzliſt gearbeitet hat, ſucht ſofort ein an⸗ 
derweitiges Engagement. Gefällige Offerten 
unter Chiffre T. K. Fraustadt poste restante. 


gewandte Orchestercellisten 


finden sofort Engagements. Näheres beim 
Kapellmeister Faust, Matthiasstrasse 14. 


zer Wohnungen, jede derſelben beſtehend 
aus 3 Stuben, Küche, Keller und Boden, 
ſind Heiligegeiſtſtraße Nr. 1 bald zu ver⸗ 
miethen und am 1. Januar k. J. zu be⸗ 
ziehen. 8 3055 
1 Nr. 47 iſt zu Neujahr das Par: 
* terre⸗Lokal zu vermiethen. Näheres 
eine Treppe im Comptoir. 3043 


Nitolaiſtraße Nr. 74 iſt die J. Etage zu ver: 
* miethen und Oſtern 1863 zu beziehen. 
Dieſelbe eignet ſich für einen Rechtsanwalt 
oder auch zu anderen Geſchäftsräumen. 


x Roſenthalerſtraße Nr. 4 
find Böden zu vermiethen. Näheres beim 
Haushälter im Hofe links. [2977] 


Zu vermiethen 
und bald zu bezieben Fiſchergaſſe Nr 6a. 3 
Stuben, Kammer Küche und Entree nebſt Zu⸗ 
behör zu erfragen daſelbſt beim Bäcker. [3018] 


! ͤ . 
Arn Ringe ſind im 1. Stock zwei Vorder⸗ 

1 ſtuben zu einem Verkaufslokal oder einem 
Comptoir zu vermiethen. Das Nähere am 
Rathbauſe (Riemerzeile) 16, 2 St. [3020] 


Ein Boden iſt im Thurmhofe ſogleich zu 
vermiethen. Näheres Ring 48, 2 Tr. 


R >, EURE 
Oblauerſtraße Nr. 43 ſind in der er⸗ 
— ſten, zweiten und dritten Etage be⸗ 
quem eingerichtete Wohnungen zu ver⸗ 
miethen und zu Neujahr, unter Umſtänden 
auch eher, zu beziehen. 3054] 


Büttnerſtraße Nr. 6 


iſt in der Bten Etage, nach vornheraus, 
„ein Quartier, beſtehend aus einem Zimmer, 
Preis des Topfes in Frankreich 3 Fr. und einer heizbaren Alkove, Entree, Bodenkam⸗ 


mer und Keller-Abtheilung, zu vermiethen 
und bald zu beziehen. 


par terre im Comptoir. 12714] 


Näheres dafelbft| Wind 


7 Zimmern mit Gartenbenutz ung, nöthigene 
falls auch Stallung und Remiſe zu vermie⸗ 
then und Ter. Oſtern oder Johanni zu beziehen. 


3046) Ohlauerſtraße Nr. 55. 
wird zum Auszug Term. Weihnachten eine 
Wohnung, zwei Treppen hoch, frei; zwei 
Zimmer liegen nach der Straße, die übrigen 
Räume nach dem Hofe, das Nähere bei Eu: 
dewig, Kloſterſtraße Nr. 4, auch bei Kaufm. 
Herrn Felsmann in Nr. 55 ſelbſt. 


3059] Neue⸗Gaſſe Nr. 1 

ſind Oſtern 1863 zu beziehen im 3. Stock: 
3 Zimmer, großes Cabinet, Küche, ver⸗ 
ſchließbares Entree und Beigelaß. 


13040) Ohlauerſtraße 77 
iſt eine Wobnung von 5 Stuben zu ver⸗ 
miethen. Näberes beim Haushälter. 


Rimwerplat Nr. 8 iſt der zweite Stock ganz 
oder getheilt bald oder zum Neujahr zu 
vermietben. [3047] 


Königl. Preußiſche BG 


Lotterie⸗Looſe 4. Klaſſe, 
„„ 4 und 4, 
verſendet entſch A R- 7 8 S. Brann, 
31 Louiſenſtr. 31, Berlin, im Eigarrengeſchäft. 
Außerdem Lotterie⸗Autheile, 4, %, Ya, 
, zum geſetzlichen Koſtenpreiſe, auf 
gedruckten Antheilſcheinen. In der 119. kgl. 
preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie fiel unter meinen 
Looſen zur 4. Klaſſe der Hauptgewinn von 
150,000 Thlr. auf Nr. 29,474. [2968] 


Lotterielooſe 
100,000 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 3. Oktober 1862. 


am billigſten bei Sutor, 
Kloſterſtr. 37 in Berlin. 
Thlr. in der vorigen Klaſſen⸗ 
Lotterie bei mir gewonnen. 


Weizen, weißer 82— 84 79 74-77 Sr 
dito gelber 80— 81 78 73-77. „ 
Roggen. 57— 58 56 52—55 „ 
Gerſte. . . 40— 42 38 36—37 „ 
ae. 0 26 er 
bien . 52— 54 50 4548 „ 
Raps 245 238 222 Sgr. 
Winterrübſen 2410 224 214 ⸗ 
Sommerrübſen 212 204 194 


2. u. 3. Oktbr. Ab3.10U, Mg. 6U. Nchm.2U, 

Luftdr. bei 0° 335/96 33674 336% 67 

Luftwärme + 11,2 N 

Thaupunkt + 9,0 + 90 

Dunſtſättigung 83 »Ct. 100 p6t, 80 pCi. 
in NE N 

bewölkt Nebel 


O 
Wetter heiter 


CCFCCCCCFCCCCCCCCCCCCCCCCCCTCVTVCVCTCVCVVCVTVDVVVDVVCVCVCVCVCVCVVVVCVCVCVCVCVVVVCECVCVEVCVCVCVCVCAVAVCAVAAAT o . 
Breslauer Börse vom 3, Oethr. 1862, Amtliche Notirungen. 


Weehsel-Üourse, 
Amsterdam |k.8.1143% bz. 
dito 2 M. 143 Bl. 
. k. 8.151 / bz. 
dito... . 2 M. 150 55 bz. B. 
London . k. S 


Posen. Pfandbr.|4 
dito Era 25 
dito Pfandbr../3%| 99% B. Köln-Mindener 33 

Schles.Pfandbr.| 5 2 
à 1000 Thlr. 3 94% G, 
dito Lit. A. 


103% G. Bresl.-Sch.-Frb. 
98% G. Litt. E. 4½ 


dito Prior. 4 
Glogau-Sagan..!4 
Neisse-Brieger |4 


4 101 5 6. 


dito 3 M. 6.21 bz. Schl. Rust.-Pdb. 4 101 % B. Ndrschl.-Märk. 4 _ 
Paris...... 2 M. 80 % B. dito Pfdb. Lit. C. 4 101 % B. dito Prior. 4 — 
Wienöst. W.] 2 M.“ dito dito B. 4 102% B. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt ..|2M. — dito dito 3 — Oberschl. Lit. A. 3 (174 / B. 
Augsburg. 2 M.“ — Schl. Rentenbr. 4 100 % B. dito It. B. 3154 / B. 
Leipzig. 2 M. — Posener dito 4 | 99% B. dito Lit. C. 3174 % B. 
Berlin .. . KS.! Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 4 | 97% B 
Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds dito dito Lit. F.|444|102% B 
Ducaten ...... | 95%, G. Poln. Pfandbr. 4 | 87%,G. | dito dito Lit. E. 39 85%B 
‚| Louisd’or ..... 109% G. dito neue Em. 4 — [Rheinische 4 — 
Poln. Bank-Bill. 88½ B. dito Sch.-Obl. 4 — Kosel-Oderbrg.[4 | 59% G. 
Oester. Währg. 81% B. | Krak.-Ob.-Obl. 5 — dito Pr.Obl.i4 = 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 67% B. dito dito 4 — 
Freiw. St.-Anl. 1 — Ausländische Bisenbahu-Acuen. dito Stamm. 5 — 
Preus. Anl. 18504% — Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 C0 B. 
18524%| — Stuck v. 60 Rub. Rb. — — 
dito 1854/0 % B. Fr.-W.-Nordb.. 4 | 63% B. Minerra 5 31 B. 
s 18564103 % B. | Mecklenburger 4 — schles. Bank. . 4 8 B. 
dito 1859508 4. Mainz Ludwgh.] 127 / B. Dise. Com.-Ant. — 
Drüm.-Anl. 18543 128 B. Inländische Bisenbahn-Actten, | Darmstädter .. | 
St.-Schuld-Sch. 3% 91% B. n 138% B. Oesterr. Credit] 8943908 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.!4 | 97% B. dito Loose 1860 9 ba. 
dito dito 4] — dito Lätt. D. 4% — Posen. Prov.-B. — 


Die Börsen-Commission. 
Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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